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7 Erſcheint täglich S
nachmiklags mik Ausnahme
der Sonn- und Jeiertage.

Bezugspreis
mopnakl. 60 Pf. frei ins Baux,
durch dir Poſt vierteljährlich
1.66 Mark ohne Beſlellgeld.

„Die Beur Woelt“
(Unterhalkungsbeilage),
mpnallich 10 pfennig.
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Schriftleitung:
Bary 42/43. Fernſprecher 388
Sprechſinnde werkkags von

12--1 Uhr mitkags. Sozialdemokratiſches Organ

Anteigengebühr S

beträgt für die 6geſpalkene
Rolonelpetle od. deren Raum
20 f., kür auswärtige An
r 25 pPf., Anzeigen unter

em Textietl die Zeile 75 f.

KAnzeigen
kür die fällige Bummer
mülſen ſpäteſtens bis vor
miltkags 9'/2 Khr in der Ge
ſchäftsſtelle aufgegeben ſein.

BHauptgeſchäftsfktelle:
Barz42/43. Fernſprecher 047
Geöffnek: werkkags ununter-
brochen von 7 Uhr früh bis

S 7 Uhr abends, 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
wiktenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Krieg und Wirtſchaft.
Ein vorzüglicher Anſchauungsunterricht für den hiſtori-

ſchen Materialismus, d. h. die materialiſtiſche Ge-
ſchichtsauffaſſung, iſt der gegenwärtige Krieg. Natürlich nicht
für die Auslegungen, die ihre Gegner der materialiſtiſchen Ge-
ſchichtswiſſenſchaft geben, ſondern für das, was ſie wirklich be
ſagt. Mit greifbarer Deutlichkeit ſteht der Zuſammen-
hang zwiſchen Krieg und Wirtſchaft vor unſern
Augen. Jn weit entlegene Zeiten, in die Anfänge der Ge-
ſchichte unſeres Volkes muß man zurückgehen, um gleich an-
ſchauliche Zuſammenhänge zu finden. Wenn unſere Urväter
in Germaniens Gauen, zur Zeit Cäſars oder Auguſtus' oder
Tacitus, Krieg führten, ſo liegen die wirtſchaftlichen Motive
klar zutage. Entweder war ein Stamm darauf angewieſen,
das, was er zu des Lebens Notdurft brauchte, anderen wegzu-
nehmen; und dann war der Krieg, ſofern die anderen ſich
widerſetzten, eine direkt wirtſchaftliche Tätigkeit, d. h. eine
Tätigkeit zur Beſchaffung des Lebensunterhalts. Oder es war
ein Stamm genötigt, wegen wachſender Bevölkerung, wegen
Erſchöpfung ſeiner Weide- und Jagdgründe uſtv. neue Gebiete
aufzuſuchen und geriet dabei in Konflikt mit anderen Stäm-
men, die das gleiche taten Erxpanſionskonflikte ohne Kapita-
lismus und Jmperialismus. Oder endlich der Krieg wurde
geführt um den Beſitz wichtiger Hilfsmittel der Wirtſchaft:
„Zwiſchen den Hermunduren und Katten ſtrömte ein ſalzreicher
Fluß. Um ſeinen Beſitz entbrannte ein heftiger Krieg.“

Ein kluger Mann hat einmal geſagt: Die Geſchichte bewegt
ſich in Spiralen. Das ſol heißen, dieſelben Formen der Ent-
wicklung kehren, kreisähnlich, immer wieder, aber auf höherer
Stufe, in größerem Auesmaß. Wir wollen das Wort nicht ohne
Vorbehalt unterſchreiben. Aber man wird daran erinnert,
wenn man die ungeheuren Kämpfe der Gegenwart mit jenen,
für unſer Auge zwerghaften, Zuſammenſtößen der Urzeit ver-
gleicht. Niemand beſtreitet mehr, daß wir uns im Welt
wirtſchaftskrieg befinden. Gegenſtand des Kampſes
ſind die Kolonien, ſind die Abſatzgebiete in fernen Erdteilen,
iſt die Beherrſchung des Weltmarktes, kurzum die
Ausdehnungsmöglichkeiten der eigenen, heimiſchen Wirtſchaft.
Natürlich darf man über den Parallelen auch die Unterſchiede
nicht vergeſſen. War es damals ganz direkt und ohne Um
ſchweife das Nahrungsbedürfnis, das die wachſende Bevölkerung
über ihre bisherigen Grenzen hinaustrieb, ſo iſt es heute das
vielfach ſehr verſchlungene Verwertungsbedürfnis der Kapi-
tale, das die Menſchen vielmehr lieber im Lande zurückbehalten
will. Wir müſſen entweder Waren oder Menſchen exportieren,
lautet ein oft gehörter Ausſpruch. Das iſt eben die höhere
Form der Entwicklung, die „höhere Kultur“.

Jndeſſen, dieſe Dinge ſind in den letzten Monaten ſo oft ab-
gehandelt worden, daß man ſie jetzt wohl als bekannt voraus-
ſetzen darf. Aber noch einen anderen, ebenſo innigen Zuſam-
menhang mit der Wirtſchaft zeigt der gegenwärtige Krieg.
Wenn der alte Fritz geſagt haben ſoll, der liebe Gott ſei immer
mit den ſtärkſten Bataillonen, ſo iſt das nur eine Teilwahrheit,
wie wir gerade jetzt bei den großen Schlachten in Polen er-
kennen können. Die ſtärkſten, d. h. die zahlreichſten Bataillone
haben zweifellos die Ruſſen. Aber die Zahl allein tut's nicht.
Die Soldaten müſſen auch gut verpflegt und ausgerüſtet ſein.
Die Feldküche ſpielt eine außerordentlich wichtige Rolle bei der
Entſcheidung. Ausgehungerte Soldaten, und mögen ſie noch
ſo zahlreich ſein, können wenig ausrichten gegen eine kleinere,
aber gut genährte Truppe.

Und mahnt man uns jetzt nicht alle Tage, haushälteriſch um-
zugehen mit den vorhandenen Nahrungsmitteln? Hat man
nicht allerlei Maßnahmen erſonnen, und jetzt ſogar zum Mono-
pol gegriffen, um die Getreidevorräte zu „ſtrecken“? Leſen wir
nicht täglich in den Zeitungen, daß die Entſcheidung nicht allein
von der kriegeriſchen Tüchtigkeit der Truppen abhängt, ſondern
mindeſtens ebenſo ſehr davon, daß wir wirtſchaftlich
durchzuhalten in der Lage ſind? Wird nicht immer mehr und
mehr unſere geſamte Wirtſchaft, die öffentliche wie die private,
auf den Krieg eingerichtet? D. h. eingerichtet im Hinblick auf
den Zweck, das Ergebnis des Krieges unſeren Abſichten ent-
ſprechend zu geſtalten?

Und noch ein weiteres. Die Erfolge in Polen, errungen von
kleineren Heeren gegen größere, werden von den Fachleuten
zum erheblichen Teil auf die größere Beweglichkeit der deut-
ſchen Armeen zurückgeführt. Woher aber kommt dieſe? Als
Hindenburg ſeine Heere, die ſchon tief in Polen eingedrungen
waren, plötzlich bis faſt auf die deutſche Grenze zurückzog, da
erfuhren wir, das geſchehe, um unmittelbaren Anſchluß an das
gut ausgebaute deutſche Eiſenbahnnetz zu bekommen.
Auf dem Rückzug aber wurden alle dazwiſchen liegenden Eiſen-
bahnen, Brücken und Wege zerſtört, ſo daß die nachfolgen
den Ruſſen ein ganz unwegſames Gebiet vorfanden. Mit
Hilfe der vorhandenen Ciſenbahnen konnte dann Hindenburg
viel ſchneller als die Ruſſen ſeine Truppen auf die entſcheiden-
den Punkte werfen, und bei dem nunmehr folgenden erneuten
Vordringen ſorgten die deutſchen Pioniere und Eiſenbahner
für ſofortige Anlegung der nötigen Eiſenbahnen und Wege im
Rücken der eigenen Armee, ſo daß dieſer von nun an die gleiche
Beweglichkeit dauernd gewahrt blieb. Die Ruſſen äber, mit
ihren weniger intelligenten Menſchenmaſſen, mit ihren unzu-
reichenden Vorbereitungen, ihren weniger tauglichen Hilfs-
mitteln uſw. können das nicht.

Trifft dieſe Darſtellung zu, die uns dem Sinne nach
über die Vorgänge in Polen ſeinerzeit öffentlich gegeben wor
den iſt, dann lag die Entſcheidung letzten Endes, wenigſtens zu
einem ſehr erheblichen Teil, bei den Eiſenbahnen, d. h. bei den
wirtſchaftlichen Einrichtungen. Und es wäre doch
ſchade, wenn dieſe Gelegenheit, den engen Zuſammenhang zwi-
ſchen Krieg und Wirtſchaft aufzuzeigen, unbenutzt vor
überginge.

Zur Kriegslage.
Die Schlacht bri Craonne, über die ſowohl der deutſche wie

der franzöſiſche Tagesbericht ausführlicheres melden, iſt ein er-
gänzendes Seitenſtück zu der Schlacht nördlich Soiſſons. Die
ganze Art der beiden Kämpfe, die Bedeutung der umſtrittenen
Stellungen und die Erfolge ſind gleichartig. Das jetzige
Kampfgebiet ſchließt ſich öſtlich direkt an die in voriger Woche
eroberten Hochflächen nordöſtlich Soiſſons an. Aber bei Craonne
waren die Franzoſen noch ein gut Stück weiter über
die Aisne vorgedrungen. Sie ſchoben ſich dort im Keil
gegen die deutſchen Stellungen, die nach Südoſten zu über
Berry-auBac bis vor Reims führen, vor. Die Vermutung,
daß der Erfolg bei Soiſſons auf die anderen Stellungen an der
Aisne fortwirken würde, iſt an dieſem vorgeſchobenen Punkte
der franzöſiſchen Stellungen in Erfüllung gegangen. Die deut-
ſchen Sturmangriffe nahmen den Franzoſen die Höhen und
einige feſte Steinhöhlen, die dort ſehr zahlreich für die Truppen
ausgenutzt werden, fort. Aber über die Aisne brauchten die
Geſchlagenen noch nicht zurück. Sie ſetzten ſich am Abhang
der Anhöhen wieder feſt und behaupten vorläufig noch das
nördliche Flußufer. Doch iſt anzunehmen, daß jetzt, nachdem
die deutſchen Truppen das Tal von den eroberten Höhen aus
beherrſchen, der Kampf um die Flußufer weiter geht.

Jn den Vogeſen und im Oberelſaß iſt der vermutete
Angriff, über deſſen Vorbereitung wir dieſer Tage nach ſchwei-
zer Blättern berichteten, wirklich von den Franzoſen unternom-
men worden. Jn breiter Front gingen die Franzoſen vor,
wurden aber wie der deutſche Tagesbericht ſagt unter
ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. Bei Heidweiler und
Ammerzweiler mußten die Geſchlagenen gar fluchtartig zurück.
Aber ſie werden trotztem wieder kommenl Daß der
Kampf hier auf deutſchem Grenzgebiet tobt, iſt für poli-
tiſche Stimmungen in Frankreich zu wertvoll, und die Ausſicht,
bis zum Rhein durchzubrechen, iſt ſtrategiſch und politiſch ſo
verlockend, daß noch Opfer über Opfer daran geſetzt werden.
Die deutſche Heeresleitung aber kann dieſem Begehr vorläufig
kein entſchiedenes Zurück entgegenrufen, weil die Rieſenfeſtung
BVelfort einen vernichtenden deutſchen Vorſtoß augenblicklich
noch unmöglich erſcheinen läßt. So kann das blutige Gemetzel
im Oberelſaß aus politiſchen Gründen noch längere Zeit un-
entſchieden fortdauern, ohne für das Geſamtringen im Weſten
ron bemerkenswerter Bedeutung zu ſein.

Aus dem Oſten
kommen vom Nordflügel noch Meldungen über vereinzelte Ab-
wehrgefechte gegen ruſſiſche Angriffsverſuche bei Gumbin-
nen und Biczun. Aber auf dem Südflügel der öſtlichen
Rieſenfront ſcheint die angekündigte ruſſiſche Flügeloffenſive
nach der Niederlage in der Bukowina nun auch in den Kar
pathen völlig zuſammengebrochen zu ſein. Der ruſſiſche
Rückzug, der mit dem neuen Jahre einſetzte, hat ſich auch
durch ein neues Zurwehrſetzen nicht aufhalten laſſen. Die
Oeſterreicher hoffen ſogar ſchon auf einen Entſatz Przemyſls,
den ſie durch zwei Heeresſäulen einleiten wollen, und gar auch
auf eine Räumung Lembergs durch die Ruſſen.

So wünſchenswert die Befreiung Galiziens auch iſt, ſo kann
man doch kaum anncehmen, daß die Hoffnungen der Oeſter-
reicher ſich jetzt ſchon erfüllen ſollen.

Friedensbeſtrebungen in England.
Aus London wird gemeldet: Am Sonnabend billigte die

Jahreskonferenz der Londoner Förderation der Unabhängigen
Arbeiterpartei gegen zwei Stimmen die Haltung des Natio-
nalen Parteikomitees gegen den Krieg und mißbiligte
die Rekrutierungskampagne der Arbeiter-
partei. Eine Reſolution, die ausſpricht, daß die Verletzung
der belgiſchen Neutralität Englands Kriegseintritt recht-
fertigte, erhielt nur 4 Stimmen. Angenommen wurde dagegen
eine Reſolution, die Regierung aufzufordern, in die Friedens-
bedingungen Rüſtungsbeſchränkung und Schieds-
gerichte mit Zwangsgewalt aufzunehmen, ferner
ſpricht ſich die Reſolution für eine ſofortige nationale Kam-
pagne gegen die Geheimdiplomatie und für eine
demokratiſche Kontrolle der Auslandspolitik
aus. Weiter wurde eine Reſolution gegen 5 Stimmen ange-
nommen, welche die Sozialiſten aller Nationen auffordert, di e
Kriegsmittel zu verweigern.

Dieſe Nachrichten klingen ſehr erfreulich. Leider hat die
Unabhängige Arbeiterpartei ſo außerordentlich wenig
Einfluß auf die 42 Arbeiterparteiler des Parlaments und auch
ſo wenig Einfluß im engliſchen Volke und in der Oeffentlich-
keit. Hier herrſcht überall die Arbeiterpartei, die jetzt
völlig in das Lager der Kriegsförderer geraten iſt.

Jugesberit der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 29. Januar, vorm. (W. T. B.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei einem nächt lichen Geſchwaderflug wurden die
engliſchen Etappenanlagen der Feſtung Dünkirchen aus-
giebig mit Bomben belegt.

Ein feindlicher Angriff in den Dünen nordweſtlich Nieuport
wurde abgewieſen. Der Feind, der an einer Stelle in unſere
Stellungen eingedrungen war, wurde durch nächt lichen
Bajonettangriff zurückgeworfen.

Südlich des La-Baſſée Kanals verſuchten die Engländer
die ihnen entriſſene Stellung zurückzunehmen. Jhr Angriff
wurde leicht zurückgeſchlagen.

Auf der übrigen Front ereignete ſich nichts Weſentliches.

Oeſtlicher Kriegsſchauplat,
Ruſſiſche Angriffe in Gegend Kuſſen nordöſtlich

Gumbinnen ſcheiterten unter ſchweren Verluſten für den
Feind.

Jm nördlichen Polen keine Veränderung.
Nordöſtlich Bolimow öſtlich Lowicz warfen unſere

Truppen den Feind aus ſeiner Vorſtellung und drangen
in die Hauptſtellung ein. Die eroberten Gräben
wurden trotz heftiger nächtlicher Gegenangriffe bis auf ein
kleines Stück gehalten und eingerichtet.

Ein deutſches Parſeval- Luftſchiff vernichtet
Berlin, 29. Januar. Wie das W. T. B. erfährt, iſt am

25. Januar ein deutſches Marine-Parſevalluftſchiff von einem
Oſtſeehafen aus zu einer Unternehmung gegen einen ruſſiſchen
Kriegshafen aufgeſtiegen und bisher nicht zurückgekehrt. Eine
Meldung des ruſſiſchen Marine- Generalſtabes verbreitet, daß
am 25. Januar ein deutſches Zeppelin- Luftſchiff Libau über
flogen und Bomben abgeworfen habe. Das Luftſchiff ſei be
ſchoſſen und getroffen worden und ſei in die See geſtürzt. Von
ruſſiſchen Fahrzeugen ſei es vernichtet und die Beſatzung ge-
fangen genommen worden. Die ruſſiſche Angabe, daß das an-
greifende Luftſchiff ein Zeppelin geweſen ſei, wie ire der aus-
ländiſchen Preſſe weiterverbreitet worden iſt und auch in die
deutſche Preſſe Eingang geſunden hat, iſt hiernach unzu-
treffend.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 28. Januar. Nunmehr iſt auch das Nagy-Ag-

Tal vom Gegner geſäubert. Der in dieſes Tal bis in die
Gegend nördlich Oekörmezoe mit ſtärkeren Kräften einge
drungene Feind mußte geſtern ſeine letzten gut befeſtigten
Stellungen aufgeben. Toronha wurde von uns genommen,
in der Verfolgung Wyszkow erreicht, wo der Kampf gegen
feindliche Nachhuten erneut begann. Auf den Höhen nördlich
Vezerezallas und bei Volovec verſuchten die Ruſſen nach Ein-
ſetzen von Verſtärkungen nochmals ihre verlorene Hauptſtellung
wieder zu gewinnen. Sie wurden zurückgeſchlagen und
verloren hierbei ſieben hundert Gefangene und fünf
Maſchinengewehre. An der übrigen Karpathenfront keine
weſentliche Aenderung der Situation. Oeſtlich des NagyAg-
Tages herrſcht Ruhe. Jn Weſtgalizien und Polen Artillerie
kämpfe und kleinere Aktionen.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 28. Januar. Der deutſche Feind verſuchte in der

vergangenen Nacht einen Handſtreich in dem Walde von Saint
Mard im Gebiet von Tracyle-Val. Nach heftigem Gewehr-
feuer brachte er Minen zur Exploſion, die unſere Schützen
gräben auf einer Front von 50 Metern zerſtörte. Aber infolge
des Seitenfeuers unſerer Artillerie konnte er ſich dort nicht
feſtſetzen. Dieſe Schützengräben wurden wieder beſetzt und
wieder in Stand geſetzt. Weſtlich Craonne war die Nacht
ruhig; die Kämpfe am 25. und 26. d. M. in dieſem Gebiet
weiſen folgenden Charakter auf: Nach langer heftiger Be-
ſchießung mit großkalibrigen Granaten und Bomben griff
deutſche Jnfanterie auf der Front Hurtebiſe-- Wald von Tou
lon an. Sie wurde überall mit großen Verluſten zurück-
geworfen, außer in La Creute. Ein durch Einſchlagen groß-
kalibriger Geſchoſſe verurſachter Erdrutſch verſtopfte den Ein-
gang eines alten Steinbruchs, der der Beſatzung unſerer
Schützengräben von La Exeute in Stärke von zwei Kompagnien
als Lager und Unterſtand diente, die dort alſo eingeſchloſſen
wurden. Der Feind konnte ſo in La Creute Fuß faſſen. Er
drang in den Wald von Toulon ein und machte die benach-
barten Schützengräben unhaltbar, die wir räumen mußten.
Die Gegenangriffe, die uns einen guten Teil des verlorenen
Geländes wieder gewinnen ließen, waren äußerſt glänzend.
Der Mut unſerer Truppen zeigte ſich aller alles Lob erhaben.
Der deutſche Feind erlitt ſehr große Verluſte und ließ 1000
Leichname auf dem Kampfplatze zurück. Gefangene, die
wir machten, gehören vier verſchiedenen Regimentern an, was
die Bedeutung des Angriffs beweiſt. Jn den Argonnen bei
St. Hubert mißlang ein deutſcher Angriff. Während des

Tages wurden zwei neue Angriffe in zweiſtündigen Abſtänden



nur im Sinne erhöhter

ausgeführt, alle wurden kräftig abgewieſen. Von der übrigen
Front wird nichts wichtiges gemeldet.

Nach Erklärungen Gefangener war es nicht ein Bataillon,
ſondern eine Brigade, die am 25. d. M. unſere Schützengräben
öſtlich Ypern angriff. Der Feind verlor bei dieſem Vor-
gehen den Effektivbeſtand von 1 Bataillonen. Es be-
ſtätigt ſich, daß bei LaBaſſee, Givenchy und Cuinchy die Deut
ſchen geſtern eine große Schlappe erlitten. Allein an der
Straße LaBaſſee-Bethune wurden die Leichen von ſechs
Offizieren und 300 Mann gefunden. Die Geſamtver-
lufte der Deutſchen betragen demnach ſicherlich den Effektiv-
beſtand von mindeſtens 2 Bataillonen.

Der engliſche Bericht von der Seeſchlacht.
London, 28. Januor. Die Admiralität teilt mit, daß

alle Schiffe, die an der Seeſchlacht teilgenommen haben,
in ihre Häfen zurückgekehrt ſind. Lion, der unterhalb der
Waſſerlinie gesoffen wurde, ſo daß einige Abteilungen voll
Waſſer ſtanden, wurde von Jndomitable ins Schlepptau ge
nommen. Der Zerſtörer Meteor, der ebenfalls kampfunfähig
gemacht wurde, wurde von dem Zerſtörer Liberty ins Schlepp-
tau genommen. Beide Schiffe wurden durch Zerſtörer eskor-
tiert. An Bord des Lion ſind 17 Mann verwundet, an Bord
des Meteor vier Mann gewtet und ein Mann verwundet
worden. Der der Lion beigebrachte Schaden hat uns offenbar
verhindert, einen größeren Sieg zu erfechten. Die An-
weſenheit feindlicher Unterſeeboote nötigte uns ſodann, das
Gefecht abzubrechen. Das Ergebnis der Seeſchlacht iſt, daß
Blücher zum Sinken gebracht wurde, zwei andere deutſche
Schlachtkreuzer, die in Brand ſtanden, ernſtlich beſchädigt
wurden.

London, 27. Januar. Die Daily Mail meldet: Die briti-
ſchen Matroſen zollen der Beſatzung der Blücher für ihre ſee-
männiſche Tapferkeit großes Lob. Das Schiff leiſtete bis zum
letzten Augenblick Widerſtand und ging ohne jede Panik unter,

ſelbſt als jedermann ſah, daß das Ende gekommen war. Die
Kanonen des Hinterſchiffes feuerten noch in der letzten
Sekunde.

Berlin, 29. Januar. (T. R.) Wie in holländiſchen
Blättern gemeldet wird, finden die Angaben der deutſchen
Admiralität über die Verluſte der engliſchen Schiffe in der
Seeſchlacht bei Helgoland ihre Beſtätigung durch Berichte von
Reiſenden aus London.

Was iſt nun wahr: Hat England ein Schiff in der See-
ſchlacht verloren oder nicht?

Die Wünſche der engliſchen Kolonien.
Die Times melden aus Toronto, die kanadiſche Preſſe dis

kutiere über die Abhaltung einer Reichskonferenz und halte
einen größeren Einfluß des Dominions Kolonien mit Selbſt
verwaltung) in Reichsſachen für wünſchenswert. Der Korre-
ſpondent bemerkt, niemand in Kanada glaube, daß England
den Krieg vermeiden konnte, aber man iſt der Anſicht, daß das
Mutterland die Kolonien nicht ohne Befragung in den Krieg
hätte verwickeln dürfen. Es hätte vorkommen können, daß
über die Kriegsgründe Meinungsverſchiedenheit herrſchte, was
die Beziehungen zwiſchen den beiden Reichsſtellen ſtören konnte;
auch wäre eine Zurateziehung der Kolonien beim Friedens-
chluß ratſam. Auſtralien habe vielleicht jetzt mehr indirekte

Intereſſen am Kriege, aber Kanada, welches Hunderttauſende
Soldaten und Milliarden Dollar beiſteuere, müſſe bei der En d-
regelung mitſprechen dürfen. Der Korreſpondent
meint, daß man dieſes öffentlich beſprechen ſollte, aber ohne

un freundlichen Ton; man wolle nur eine Reorganiſa-
tion des Reiches.

Kohlenarbeiterſtreik in England.
Nach Meldungen aus London ergab die Abſtimmung unter

den Arbeitern der Kohlenbergwerke in Weſt-Yorkſhire eine
Mehrheit von mehr als 19000 Stimmen zugunſten des Streiks
wegen Nichterfüllung der Lohnforderungen der Arbeiter 26 676
Bergleute ſtimmten für, 7211 gegen den Streik.

Der Streik dürfte, wenn er ausbricht, was aber noch recht zu
bezweifeln iſt, auf die Lieferung von Kohlen nach Frankreich
nicht ohne Einfluß ſein. Um den Kohlenmangel in Frankreich
zu beheben, hat nämlich die engliſche Admiralität beſchloſſen,
Frankreich Kohlen zu liefern. Der Beſchluß iſt die Folge langer
Unterhandlungen zwiſchen den franzöſiſchen und engliſchen
Miniſterien. Bezeichnend für den Stand des Kohlenmangels
in Frankreich iſt die Verfügung der franzöſiſchen Heereslei-
tung, alle Bergleute, die jetzt im Heere Dienſte leiſten, für den
Beruf freizugeben, um die Kohlenförderung zu beheben.

Ruſſiſche Gewaltherrſchaft in Finnland.
Der Petersburger Rietſch meldet, daß der frühere Präſi-

dent des finniſchen Landtags, Svinhufvud, nach
dem nördlichſten bewohnten Punkte des Kreiſes Narym auf der
äußerſten Grenze des Gouvernements Tobolskver-
ſch ickt worden iſt. Svinhufvud iſt der erſte und einzige, der
in dieſe unwirtlichen Gegenden verſchickt worden iſt.

Aus Petersburg wird gemeldet: Jn Tomsk herrſcht eine
Temperatur von 45 Grad Reaumur unter Null. Nach dem
Slovo ſind die Leiden der Kriegsgefangenen groß.

Zwangsarbeit für Friedenspropaganda.
Die Petersburger Nowojſe Wremja meldet: Der Mitauer

Müller Oſolin iſt wegen Verbreitung von Flugblättern gegen
den Krieg vom Kriegsgericht in Wilna zu acht Jahren
Zwangsarbeitsgefängnis verurteilt worden.

Ein Korruptionsſkandal in Frankreich.
Kopenhagen, 29 Januar. Die Nationaltidende meldet

aus Paris, daß der franzöſiſche Generalzahlmeiſter
Desclaud, deſſen Verhaftung wir geſtern ſchon berichteten,
beſchuldigt wird, Futter waren und Wollſtoffe in
großen Mengen nach der Wohnungſeiner Geliebten,
die mit dem Jnhaber eines Variſer Handelshauſes verheiratet
war, geſchafft zu haben. Die geſtohlenen Waren ſollen an
Pariſer Handelshäuſer verkauft worden ſein.
Desclaud war unter Caillaux Chef der Steuererhe-
bung und bezog damals ein Gehalt von 34 000 Franken
jährlich.

Paris, 29. Januar Blättermeldungen zufolge wurde bei
einer Hausſuchung in der Pariſer Wohnung des verhafteten
Generalzahlmeiſters Desclaud und in ſeiner außerhalb Paris
gelegenen Villa eine größere Menge von Kaffeeballen, Kon-
ſerven, Militärausrüſtungsgegenſtänden und Gewehren ge-
funden.

Weitere Friedensbeſtrebungen.
Stockholm, 28. Januar. An den Präſidenten Wilſon

hat die Zentralſtelle der ſchwediſchen Friedens- und Schieds-
gerichtsvereinigung ein ſchriftliches Anſuchen gerichtet, die
Jnitiative zu ergreifen, um auf der Konferenz aller neutralen
Staaten ein Uebereinkommen zu erzielen, das den Friedens-
ſchluß herbeiführen und die Keime für ſpätere kriegeriſche Ver
wicklungen beſeitigen ſoll.
Ausländer über ihre Behandlung in Deutſchland.
2020 Ausländer, die ſeit Jahren in Deutſchland wohnen,

haben einen Aufruf unterſchrieben, in dem ſie erklären: „Es iſt
uns kein Fall bekannt, in dem aus Anlaß des Krieges ein Aus-
länder in Deutſchland über mangelnden Rechtsſchutz zu klagen
hätte. Abgeſehen von einigen überführten Spionen hat unſeres
Wiſſens kein einziger Ausländer aus Anlaß des Krieges Scha-
den erlitten an ſeiner Perſon oder an ſeinem Beſitztum. Wenn
die deutſchen Behörden und die Bevölkerung ſich in dieſen Tagen
den in Deutſchland wohnenden Ausländern gegenüber anders
verhalten haben, als ſonſt in den Zeiten des Friedens, ſo iſt es

i Fürſorge geweſen.

Dieſer Aufruf iſt außer von Angehörigen neutraler Länder
auch von 183 Ruſſen, 64 Engländern, 60 Velgiern, 14 Franzoſen
und einem Serben unterſchrieben und ſoll den Staatshäuptern
aller giviliſierten Nationen zugehen.

Kriegsgreuel werden beſtritten.
Berlin, 29. Januar. (W. T. B.) Nach Mitteilungen der

Auslandspreſſe verbreitet die Petersburger Telegraphenagentur
die Nachricht, daß der ruſſiſche Miniſter des Auswär-
tigen eine Note an den ſpaniſchen Botſchafter in Petersburg
gerichtet habe, in der auf Grund von Ausſagen ruſſiſcher Sol-
daten Greueltaten deutſcher Soldaten feſtgeſtellt
werden wie Verſtümmelung von Verwundeten, Erſchießung von
Gefangenen, Mißhandlung der Bevölkerung uſw. Auf Grund
der in der Veröffentlichung enthaltenen Angaben können
natürlich die Vorgänge nicht widerlegt werden. Die ruſſiſche
Regierung verfolgt alſo mit ihrer Veröffentlichung denſelben
Zweck wie die franzöſiſche Regierung mit ihrer gleichzeitigen
Darſtellung angeblicher deutſcher Greueltaten, nämlich plan-
mäßig die öffentliche Meinung der Welt zu ungunſten Deutſch
lands zu vergiften. Die deutſche Heeresleitung verzichtet auf
jede Antwort darauf. (Amttlich.)

Notizen.
Die Anſtrengungen des Krieges. Jm Pariſer Journal

ſchreibt Lucien Descaves über die Maroden. Sein Artikel,
der teilweiſe von der Zenſur geſtrichen iſt, beſtätigt, daß
Tauſende von franzöſiſchen Soldaten hinter die Front gebracht
werden müſſen, weil ſie den Anſtrengungen nicht gewachſen
ſind. Eine Ruhe von höchſtens 14 Tagen würde bei richtiger
Pflege meiſtens genügen, die Maroden wieder kampffähig zu
machen, aber die Depots für ſie ſeien ungenügend ausgeſtattet.

Scharfe Urteile. Das außerordentliche Kriegsgericht in
Diedenhofen verurteilte den Gerbereibeſitzer Eugen Won-
ner aus Flörchingen und den Drogiſten Viktor Rimmel aus
Kneuttingen wegen Bekundung deutſchfeindlicher Geſinnung
zu ſechs Wochen bezw. ſechs Monaten Gefängnis.

Der ruſſiſch-türkiſche Krieg.
Am Suezkanal ſcheinen nun in der Tat die erſten ernſt

haften Kämpfe begonnen zu haben. Das Reuterſche (engliſche)
Bureau meldet darüber aus Paris, daß es am 27. Januar
weſtlich von Cantara zu einem Gefechte gekommen ſei, bei
dem auf engliſcher Seite ein Offizier und vier Mann leicht
verwundet worden ſeien. Die Verluſte der Türken ſeien wahr-
ſcheinlich größer. Jn einer ausführlicheren Darſtellung heißt
es dann noch weitev:

Während des Scharmützels von Cantara eröffnete die
türkiſche Artillerie das Feuer auf eine Patrouille,
die mit Gewehr und Maſchinengewehrfeuer antwortete. Der
Feind zeigte keine Neigung näherzukommen. Kleine feindliche
Truppenabteilungen wurden auf drei anderen Punkten weſtlich
des Suezkanals wahrgenommen. Zu dieſem erſten Zu-
ſammenſtoß am Suezkanal meldet noch Daily Chronicle aus
Kairo, daß nunmehr zum erſten Male britiſche Trup-
pen, die Aegypten verteidigen, mit dem Feindin Füh-
lung gekommen ſind. Die Türken feuerten mit Berg-
geſchützen von ziemlich ſchwerem Kaliber, die engliſche Pa-
trouille antwortete nur mit Gewehr- und Maſchinengewehr
feuer.

Zum Führer der türkiſchen Truppen gegen Aegypten wurde
nach einer Meldung franzöſiſcher Blätter, die die Frkf. Ztg.
wiedergibt, endgültig Djemal Paſcha ernannt.

Der Suezkanal geſperrt!
Amſterdam, 28. Januar. Das Miniſterium des Aeußern

gibt bekannt: Die engliſchen Militärbehörden ergreifen Maß-
regeln zur Einſtellung der Schiffahrt auf dem Suez-
kanal. Die Kanal- Geſellſchaft lehnt jede Verantwortung für
evtl. Schäden oder Verwicklungen ab. Seit geſtern darf kein
Schiff mehr in den Kanal einfahren.

Bulgarien wünſcht keine Kriegsteilnahme.
Nach einer Drahtmeldung der Köln. Zeitung aus Sofia er-

klärt das halbamtliche Blatt Narodny Prava, es
ſei unbekannt, ob manche neutrale Staaten geneigt ſeien, in
den Krieg ſich einzulaſſen. Das Bulgarenvolk wünſche
aber keinen neuen Hrieg. Es werde jedoch niemand
dem Volke verübeln, wenn es die gegen das Vaterland ver-
übte Ungerechtigkeit nicht vergeſſen könne. Dieſe Erklärung
wirkt noch deutlicher im Zuſammenhange mit einer offenbar
veranlaßten Bemerkung des regierungs freundlichen
Blattes Dwernik, das folgendermaßen ſchreibt:

„Wir ſind zu der Erklärung ermächtigt, daß Bulgarien an
der von ihm bekundeten ſtrengen und loyalen Neutralität
feſt hält. Die Regierung wird beſtrebt ſein, auf fried-
lichem Wege die Gebietserweiterungen, die Bulgarien zu
ſtehen, ihrem Lande zu ſichern.

Eine rumäniſche Anleihe in England?
Nach einer Reutermeldung, die den L. N. N. aus Kopen-

hagen übermittelt wird, iſt zwiſchen England und
Rumänien ein Abkommen unterzeichnet worden, wonach
England an Rumänien eine Anleihe von fünf
Millionen Pfund gewährt. Die Anleihe trägt den
Charakter eines Vorſchuſſes der Bank von England an
die Bank von Rumänien gegen rumäniſchen Schatzkammeran-
weiſungen.

Eine Beſtätigung dieſer für die weite Stellung Rumäniens
zum Weltkriege nicht unbedenkliche Me g bleibt von rumä-
niſcher Seite abzuwarten.

Politiſche Ueberſicht.
Die Konſervativen für „größere Macht“.

Es iſt notwendig, das Volk immer wieder mit den Beſtre
bungen bekannt zu machen, die jetzt für Erweiterung
Deutſchlands hervorbrechen. Es iſt das notwendig, auf
daß es dann nicht unvorbereitet iſt Die parteiamtliche Kon
ſervative Korreſpondenz benutzt den Geburtstag Wilhelms II.
zu folgenden Bemerkungen, die anſcheinend die Auffaſſung der
konſervativen Parteileitung widerſpiegeln:

wir zurück. feſt entſchloſſen, auch das Letzte einzuſetzen, bis das
Ziel des Kampfes erreicht iſt. Das Ziel, dem dieſer Entſchluß
gilt, war uns zunächſt von unſeren Feinden vorgeſchrieben. Sie
wollten uns vernichten. Aber nachdem uns durch eine Welt von
Feinden dieſer Krieg aufgezwungen worden iſt, hat er uns vor
weltgeſchichtliche Aufgaben geſtellt, die über die bloße Er
haltung des eigenen Daſeins weit hinausgehen,

denen gleichwohl unſere Entſchloſſenheit in gleichem Maße gilt.

denn zuvor, freier gegenüber angemaßter Welt und Seecherr-
ſchaft und deshalb mit größerem Machtbereich
müſſen und wollen wir aus dem Kampfe zurückkehren. Heute
mag es noch nicht an der Zeit ſein, ſolche Ziele im einzelnen zu
erörtern. Das aber ſpricht ſich in jedem Tun und Laſſen unſeres
Volkes aus, das ſagt auch die heutige Kaiſerfeier: mit unbeug-
ſamem Entſchluſſe ſteht das ganze deutſche Volk hinter dem
deutſchen Kaiſer, damit er es zur vollen militäriſchen und wirt
ſchaftlichen Niederringung aller ſeiner Feinde, zum vollen Siege
über ſeine Feinde führe.“

1

Kühne Behauptungen der Poſt.
Die freikonſervative Poſt glaubt ihrer Feſtesfreude aus An

laß von Kaiſers Geburtstag nicht beſſer Ausdruck geben zu
können, als daß ſie unſere Partei angreift. Sie ſchreibt:

„Wilhelm II. erlebt in dieſem Jahre die beſondere Freude,
daß auch Millionen von ſeinen Untertanen, die, r n
neriſchen Jrrlehren folgend, ſich grundſätzlich von
König- und Kaiſertum losgeſagt hatten, und auch dem
Träger der Krone feindlich gegenüberſtehen, ſich zu ihm
zurückfinden, und vereinigt mit den ſogenannten natio-
nalen Kreiſen von Herzen ihm Glück und Segen zum neuen
Lebensjahre wünſchen. Das iſt eine Wandlung in derGeſinnung großer Maſſen unſeres Volkes, die viele für nicht
möglich r und die dem Kaiſer gewiß das willkom-
menſte Geburtstagsgeſchenk ſein wird. Mögen auch die
Führer jener königsfeindlichen Bewegung, deren ganze Macht
und Herrlichkeit mit ihrer Jrrlehre ſteht und fällt,
noch murrend abſeits ſtehen. Die große Maſſe ihres An-
hanges, ſie hat umgelernt und wird ihrer neuen Auf-
faſſung auch im ſpäteren Leben nicht mehx untreu werden.“

ne Vorgange in Portugal.
Ein neues Minifterium iſt gebildet worden. Den Vorſitz,

Krieg und vorläufig Aeußeres übernahm General
Pimento Caſtro. General Caſtro hat die Freilaſſung
aller verhafteten Offiziere angeordnet. Er erklärte, es ſei ſeine
Abſicht, energiſch vorzugehen, ſich aber innerhalb des
Geſetzes zu halten. Ob die Kriegstreiber in ihm ihr tat-
kräftiges Werkzeug haben, muß erſt ſein weiteres Verhalten
lehren. Jn einer Verſammlung der demokratiſchen
Partei wurde beſchloſſen, der neuen Regierung eine ſtarke
Oppoſition zu bieten.

Teuerungsaufſtände in Jtalien.
Die römiſche Gazette del Popolo meldet Teuerungskrawalle

aus der Provinz Syrakus: „Tauſende Menſchen ziehen, Brot
und Arbeit verlangend, vor die Gemeindehäuſer. Jn Scicli
ſtürmte die Menge das Gemeindehaus und erbrach die Getreide-
ſpeicher. Die Polizei, welche die Plünderung verhindern wollte,
wurde mit Steinwürfen empfangen. Von Palermo ſind bereits
Truppen dorthin abgegangen. Nach anderen Meldungen aus
Bari begaben ſich dort die Frauen nach dem Gemeindehauſe mit
der Forderung um Nahrung. Der Bürgermeiſter befahl ſofort
den Ankauf großer Mengen von Mehl und Polenta auf Ge
meindekoſten.“

Der Weltkrieg iſt an dieſer Teuerung am meiſten ſchuld. Auch
die neutralen Länder werden die Wirtſchaftsſchädigungen bald
genug noch ſchärfer ſpüren.

Kleine politiſche Nachrichten.
Zur Tagung des preußiſchen Landtags. Die preußiſche

Heeresverwaltung hat veſtimmt, daß zu den am 9. Februar
wieder beginnenden Sitzungen des preußiſchen Landtags Be
urlaubungen von Angehörigen der mobilen und im-
mobilen Formationen des Heeres ſtattfinden können, ſoweit
ſie nach Lage und Dienſt abkömmlich erſcheinen. Es iſt dem
nach nicht, wie angenommen wurde, damit zu rechnen, daß
grundſätzlich je de s Mitglied des Landtages zu den Sitzungen
beurlaubt wird.

Zigarettenkrieg. Jn vielen Zigarrengeſchäften Deutſchlands
wurden in den letzten Jahren Zigaretten zu billigeren als den
gewohnten Preiſen verkauft. In ſogen. Schleudergeſchäften konnte.
man jede Zigarettenmarke um etwa 35 Proz. unter dem von den
Fabrikanten feſtgeſetzten Kleinverkaufspreis erhalten. Es iſt
das ein Beweis dafür, welche enormen Geſchäftsgewinne die
Zigaretteninduſtrie abwerfen muß. Denn die Händler, welche
die Zigaretten um 35 Proz. unter dem Markenpreis verkaufen,
verdienen auch immer noch etwas, ſonſt könnten ſie ja nicht be
ſtehen. Die Fabriken wollen nunmehr, unter dem Vorgeben;
des Kampfes gegen den engliſchen Tabaktruſt, die Durchführung
der von ihnen feſtgeſetzten Kleinverkaufspreiſe erzwingen. Die
Beſitzer der Schleudergeſchäfte aber auch manche Zigarren-
groß handlungen ſind damit nicht einverſtanden und weigern
ſich, einen Revers der Fabrikanten, der den Schleuderverkauf
mit Konventionalſtrafe belegt, zu unterzeichnen. Ganz mit
Recht, denn es liegt gar kein Grund vor, auf Koſten der Ver
braucher die Händler und ſchließlich auch Fabrikantengewinne
wieder zu erhöhen! Zumal auch nicht im Intereſſe unſerer Sol
daten, die ja hauptſächlich Zigaretten als Liebesgaben be
kommen!

„Vor kleiner Dauer des Krieges, vor keinem Opfer ſcheuen

und
Geſicherter gegen frevelhafte Angriffe und deshalb kraftvoller
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Die Entnationaliſierung in Frankreich ſoll energiſch betrieben
werden. Der Kammer liegt ein Geſetzentwurf vor, der die
Aberkennung der Rechte der' franzöſiſch gewordenen Deutſchen,
Oeſterreicher uſw. vorſieht. Doch ſoll die Geltung des Geſetzes
nur auf die Kriegszeit beſchränkt werden. Eine Statiſtik über
die Na iraliſierung von deutſchen, öſterreichiſch ungariſchen
und türkiſchen Staatsbürgern vom Jahre 1890 bis 1914 beſagt,
daß während dieſes Zeitraumes 10 352 Deutſche und 2828 Oeſter
reicher und Ungarn in Frankreich naturaliſiert worden ſind.

Eine Strafe wegen Beleidiqgung Wilhelms II. in Holland.
Aus dem Haag wird gemeldet Der Rotterdamer Advokat van
Roſſem wurde wegen Beleidiqung des deutſchen Kaiſers, die
in einer von ihm veröffentlichten Schrift enthalten war, zu
einer Geldſtrafe von 300 Gulden oder 60 Tagen Haft verurteilt.
Von der Anklage einer Gefährdung der Neutralität der Nieder-
lande wurde van Roſſem freigeſprochen.

Aus der Partei.
Has Verbot unſeres Braunſchweiger Parteiblattes

aufgehoben.
Hannover, 28. Januar. Das Generalkommando des zehnten

Armeekorps erläßt nachſtehende Bekanntmachung Nachdem die
Geſchäftsinhaber des Volksfreund in Braunſchweig die erforderlichen
Zuſicherungen zur Vermeidung einer Wiederholung von Verſtößen
gegen die beſtehenden Beſtimmungen und zur Wahrung des
Burgfriedens gegeben haben, iſt das Wiedererſcheinen des
Blattes vom 30. Januar 1915 ab von mir geſtattet worden.

Der Kommandierende General v. Linde-Suden.

Kommunale Friegsfürſorge.
Unter dieſem Titel erſchien ſoeben eine Broſchüre aus der

Feder des Genoſſen Landtagsabgeordneten Pau' Hirſch, im
Verlage der Buchhandlung Vorwärts Berlin. Das Heft enthält
in allgemeinen Umriſſen eine ſachliche Ueberſicht über die
wichtigſten Geſchehniſſe deutſcher Stadt und Landgemeinden anf
dem Gebiete kommunaler Kriegsfürſorge. ßAus dem Jnhalt erwähnen wir: 1. Unterſtützung von Familien
in den Dienſt eingetretener Mannſchaften. 2. Die Fürſorge der
Gemeinden für ihre Angeſtellten und Arbeiter. 3. Fürſorge für
Erwerbsloſe; die Vermittlung von Arbeit; die Bereitſtellung von
Arbeit; Erwerbsloſenunterſtützungen. 4. Fürſorge für das
Kreditbedürfnis. 5. Fürſorge für den Hausbeſitz. 6. Kranken
fürſorge. 7. Fürſorge für die Ernährung. 8. Organiſation
und Aufbringung der Mittel.

Die Broſchüre wird jedem, der ſich für die Sozialpolitik intereſſiert,
vor allem jeden Kommunalpolitiker, wertvolle Dienſte leiſten.

Der Preis beträgt 1 Mk. Die Vereinsausgabe koſtet 50 Pf.
Alle Volksbuchhandlungen halten die Schrift vorrätig.

Fortſchritt der öſterreichiſchen Parteipreſſe.
Vom 1. Februar erſcheint auch die Wahrheit in Aſch als Tage-

blatt, ſo daß die deutſch öſterreichiſche Sozialdemokratie zehn
Tageszeitungen beſitzen wird, und zwar die ſchon vor dem Krieg
täglich erſchienenen Parteiblätter in Wien, Graz, Reichenberg,

und Salzburg und die neu hinzugekommenen in Linz,
uſſig, Teplitz, Karlsbad und Aſch.

Anſere Fleiſchverſorgung.

rn

recht rege iſt.
In einer Bekanntmachung vom 25. Januar hat der Bundes

rat allgemeine Anordnung erlaſſen über Sicherſtellung der
Fleiſchvorräte durch die Gemeinden Es ſollen die Gemeinden
angehalten werden, einen Vorrat an Dauerware zu beſchaffen.
Insbeſondere ſoll zu angemeſſenem Preiſe die Beſchlagnahme
von Schweinen möglich ſein. Die Ausführungsbeſtimmungen
für dieſe Verordnung fehlen noch, ſo daß die Handhabung nicht
im einzelnen zu überſehen iſt,

Wir werden ganz ſicher mit einem ſtarken Verkauf von Schwei-
nen zu rechnen haben, da für die Maſt die Futtermittel fehlen
oder doch nicht genügend vorhanden ſind. Es liegt nun im
Intereſſe der Vevölkerung, Mittel und Wege zu finden, um den
Ueberfluß von jetzt vorhandenem Fleiſch für eine ſpätere Zeit,
ſobald der Mangel an Vieh eintritt, zur Verfügung zu haben.

Die Gemeinden können durch Ausnutzung von Gefrieranlagen
Fleiſch konſervieren, indem allmählich, wie bei dem auſtraliſchen
Fleiſchtransport, das Fleiſch in einem Gefrierzuſtande bis zum
ſpäteren Verbrauch gehalten wird. Aber dieſe Einrichtungen
ſind beſchränkt und laſſen ſich nicht beliebig erweitern. Soviel
uns bekannt, haben auch die größeren Gemeinden dieſe Vor
ſorge bereits getroffen Steigen die Preiſe ſpäter, womit be
ſtimmt zu rechnen iſt, ſo wird der Verkauf des Fleiſches durch
die Gemeinden preisdrückend wirken. Es wird aber auch die
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen unumgänglich
nötig ſein.Ein weiteres Mittel iſt die Anfertigung von Konſerven. Jndes
auch hier iſt die Anwendung beſchränkt, da Anlagen und Ein-
richtungen nötig ſind, die nicht für eine ſo kurze Zeit geſchafft
werden können, zumal die Heeresverwaltung wohl für ihren
Bedarf ziemlich alle größeren Betriebe voll beſchäftigt. Die
Konſerven ſind aber auch für die ärmere Bevölkerung eine koſt
ſpielige Fleiſchverſorqgung.

Wichtig erſcheint uns die Konſervierung des Fleiſches durch
Räuchern und Pokeln. Dieſes Verfahren iſt vor allem unſerer
Landbevölkerung geläufig und ſie hat hierfür die nötigen Ein-
richtungen und Erfahrungen.Es kann den Landwirten nur dringend geraten werden, ihre
Schweine ſelbſt abzuſchlachten und Dauerware durch Räuchern
und Pökeln herzuſtellen. Damit entgzieht ſich der Landwirt dem
Preisdrucke des Viehhandels und trifft ſelbſt die Vorbereitung
für eine ſpätere Fleiſchverſorgung. Wenn in der Bundesrats
verordnung den Gemeinden die Pflicht auferlegt wird, die
Dauerware zu beſchaffen, ſo könnte es durch Mithilfe gerade
der kleinen Landwirte in folgender Weiſe geſchehen:

Die Landgemeinde ſchließt mit den Stadtgemeinden Liefe-
rungsverträge ab, die die Verpflichtung enthalten, daß zu be-
ſtimmten Terminen ein gewiſſes Quantum Speck, Schinken oder
Rauchfleiſch zu einem vereinbarten Preiſe zu liefern iſt. Das
wird keine Schwierigkeiten bereiten, ſetzt nur etwa ger oſſen
ſchaftliche Tätigkeit der Landgemeindeverwaltung voraus, die
den einzelnen Beſitzer zu den Lieferungen für die ſie Abſchluß
und Verwertung übernimmt, heranzieht. Die Durchführung
des Planes läßt beide Teile, den Produzenten und den Konſu-
menten, zu ihrem Rechte kommen, vor allem aber ſichern wir
uns eine beſſere Verteilung der Fleiſchvorräte, die leicht ohne
Regelung einer zweckentſprechenden Aufſpeicherung und Bereit-
ſtellung für die Zukunft uns zu einem erheblichen Teil verloren

gehen können. Hier kann Stadt und Landgemeinde zu einer
wichtigen wirtſchaftspolitiſchen Maßnahme Hand in Hand gehen
und ſich um die Vorlksernährung verdient machen.

Das Ende der Getreidefütterung.
Wie notwendig energiſche Maßnahmen gegen die Verwen

dung des Getreides zur Viehfütterung ſind, geht auch aus fol
gert Ausführungen des Direktors des Statiſtiſchen Amtes
er Stadt Berlin-Schöneberg hervor:

„Vor dem Kriege wurden ein Zwanzigſtel unſerer Roggen-
ernte, ein Drittel unſerer Gerſtenernte und drei Viertel der
eingeführten Gerſte und des eingeführten Maiſes an die
Schweine verfüttert. So wurden jährlich etwa 22 Million
Tonnen Roggen, annähernd 3 Millionen Tonnen Gerſte und
faſt eine Million Tonnen Mais von den Schweinen verzehrt.
Mit dem Ausbruche des Krieges mußten wir auf die Einfuhr
von Getreide verzichten. Das bedeutet einen jährlichen
Ausfall von 3 Millionen Tonnen Gerſte und
einer Million Tonnen Mais. Wir hatten bei Ausbruch des
Krieges rund 25 Millionen Schweine und haben heute noch etwa
ebenſoviel. Wenn vor dem Kriege monatlich 50 000 Tonnen
Roggen und 250 000 Tonnen eingeführte Gerſte und Mais an
Schweine verfüttert wurden, ſo dürften im Auguſt, September
und Oktober v. J. monatlich mindeſtens je 300 000
Tonnen Roggen verfüttert worden ſein. Was das
bedeutet, kann man ſich daran klarmachen, daß die geſamte Be
völkerung des Deutſchen Reiches monatlich etwa 600 000 Tonnen
Roggen verzehrt. Während die Menſchen monatlich etwa 9
Kikogramm Roggen pro Kopf konſumierten, fraßen die
Schweine monatlich mindeſtens 12 Kilogramm
pro Kopf unſerer Bevölkerung. Jn Friedenszeiten
bedeutet ein erhöhter Verbrauch von Schweinefleiſch lediglich
eine Verminderung unſeres Schweinebeſtandes. Heute bedeutet
er zugleich die Erfüllung einer vaterländiſchen Pflicht: die Ver-
me 22 des zum menſchlichen Verbrauch verfügbaren Getreide
vorrats!“

Zur Verteilung des Brotes.
Eine ganz gewaltige organiſatoriſche Aufgabe wird dem

Reich und den Kommunen durch die Verteilung des
Mehles und des Brotes an die Konſumenten erwachſen.
Weſentlich erleichtert würde dieſe Aufgabe werden, wenn dieſe
Körperſchaften ſich dabei der konſumgeno ſſenſchaft
lichen Organiſation bedienen würden. Dieſe haben
eine ähnliche Einrichtung, wie die hier in Frage kommende,
bereits anäßlich der Petroleumknappheit geſchaffen. Der All-
gemeine Konſumverein Halle hat beiſpielsweiſe für ſeine
Mitglieder Karten drucken laſſen, die in den Verkaufsſtellen
auf den Namen des Mitgliedes ausgeſtellt werden und für die
Dauer von drei Monaten zum Bezuge von W Liter Petro-
leum pro Woche berechtigen. Die Karten ſind zu dem
Zwecke in eine entſprechende Zahl von Feldern eingeteilt, von
denen beim jedesmaligen Bezuge eins ausgefüllt wird.

Bei der Organiſierung der Brot und en wäre
natürlich etwas weniger ſchematiſch vorzugehen, da hier die
Größe der Familie berückſichtigt werden müßte.
reiche Familie hätte zwei oder mehrere Karten zu erhalten;
das den einzelnen Verkaufsſtellen zugewieſene Brotquantum
wäre dementſprechend zu berechnen. Aehnlich, wenn auch mit
einigen Abänderungen, könnte die Verteilung an die nicht
genoſſenſchaftlich organiſierte Bevölkerung vor ſich gehen. So
viel aus den ſeitherigen Bekanntmachungen des Staats
miniſteriums hervorgeht, ſollen die privaten Bäcker bei der
Produktion und Verteilung des Brotes ja nicht ausgeſchaltet
werden, was auch nicht wünſchenswert wäre. Es wird einem
noch feſtzulegenden Maßſtabe das von ihnen zu verbackende
Mehlquantum zugemeſſen werden. Eine Kontrolle des Ver-
brauchs wäre in der oben geſchilderten Art möglich. Nur müßte
das Syſtem, um zu verhindern, daß die Bäcker auch an Nicht
berechtigte Brot abgeben, vielleicht dahin erweitert werden, daß
die Karten perforiert werden und immer nur gegen einen Ab-
ſchnitt ein Brot zu haben iſt. Die Bäcker aber müßten bei der
Abrechnung mit der Kommune ſoviel Brotabſchnitte vorweiſen,
wie dem ihnen das letzte Mal zugeteilten Mehlquantum ent-
ſpricht. Die Ausgaben der Karten ſelbſt hätte natürlich durch
die Gemeinde und deren Organe zu geſchehen.

Eine kinder-

t

Gewerkſchaftliches.
Arbeits gemeinſchaft im Schneidergewerbe.

Auf Anregung und Einladung des Verbandes der Schneider
fand am 22. Januar in Frankfurt a. M. eine Zuſammenkunft
der beteiligten Unternehmer und Arbeiterverbände ſtatt, um über
die Schaffung einer Arbeitsgemeinſchaft zu beraten. An dieſer

Konferenz nahmen außer genanntem Verband auch der Gewerk
verein der Schneider, der Chriſtliche Schneiderverband, der All
gemeine deutſche Arbeitgeberverband für das Schneidergewerbe
und der Vorſtand des Bundes deutſcher Schneiderinnungen teil.
Eingeladen war außerdem der Arbeitgeberverband der Herren und
Knabenkleiderfabrikanten Deutſchlands, der aber unter Anführung
aller möglichen Bedenken abgelehnt hatte.

Jn der Hauptſache handelte es ſich bei der Beratung um die
Ausſchaltung des Zwiſchenhandels bei der Vergebung von Be-
kleidung für das Militär durch die Kriegsbekleidungsämter, um
die Regelung der Preiſe und die Bezahlung der Löhne an Arbeiter
und Arbeiterinnen, um die Verteilung der Arbeit, um die Regelung
des Arbeitsnachweiſes, endlich um. die Bewerbung von Lieferungen
für Eiſenbahn und Poſtverwaltungen, Privatgeſellſchaften, Vereinen
und Gemeinden.

Nach einem Vortrage des Vorſitzenden Stühmer vom Schneider-
verband und nachfolgender kurzer Diskuſſion wurden folgende
Leitſätze einſtimmig beſchloſſen

1. Die eine Arbeitsgemeinſchaft bildenden Verbände richten eine
gemeinſchaftliche Eingabe an ſämtliche Kriegsbekleidungsämter, um
zu bewirken, daß Lieferungen an Zwiſchenunternehmer bezw Ver-
mittler nicht vergeben werden. Vor Ausſtellung von Gutachten
durch die Handels und Handwerkskammern ſollen dieſe von der
Arbeitsgemeinſchaft Auskunft über die gewerblichen Leiſtungs-
fähigkeiten der Bewerber einholen.

2. Es iſt dahin zu wirken, daß für die von den Bekleidungsämtern
ausgegebenen Arbeiten Mindeſtpreiſe feſtgelegt werden, unter
welchen von keinem Bekleidungsamt gezahlt werden darf.

3. Jn den Städten des Deutſchen Reiches, wo Ortsgruppen und
Filialen der Jnnungen, Unternehmer- und Arbeiterverbände, die
der Arbeits gemeinſchaft angeſchloſſen ſind, beſtehen, treten auf
Antrag einer Organiſation die Ortsvorſtände zuſammen, um eine
Kommiſſion zu bilden. Dieſe Kommiſſion ſtellt zunächſt feſt, wie
viel Unternehmer und Arbeiter am Orte ſich an der Uebernahme
und Anfertigung von Uniformlieferungsarbeiten beteiligen wollen.

4. Die Regelung der Arbeitsvermittlung und Arbeitsverteilung
wird den örtlichen Kommiſſionen überlaſſen.

5. Wenn an einzelnen Orten und in einzelnen Bezirken nicht
genügend Arbeit beſchafft werden kann, ſollen die Arbeitsgemein-
ſchaften ſich bei Privatgeſellſchaften, Vereinen und Gemeindebehörden
um Lieferungen bemühen, die dann gleichmäßig zu verteilen ſind.

6. Die Bewerbungen für Lieferungen an den Eiſenbahn und
Poſtverwaltungen, ſowie anderer Aufträge der Reichs und Bundes-
regierungen bleiben den Bezirkskommiſſionen oder der Reichs
kommiſſion für die Arbeitsgemeinſchaft vorbehalten. Die Reichs
kommiſſion wird von den Hauptvorſtänden der an der Arbeits-
gemeinſchaft beteiligten Verbände gebildet.

Mit den Unternehmerverbänden der Wäſchefabrikanten in Berlin
und Vielefeld, die ſich ebenfalls zuſtimmend erklärt haben, ſollen
noch beſondere Beratungen gepflogen werden.

Kriegsſchilderungen.
Aus den ArgonnenKämpfen. Aus den Briefen eines Nauener

Genoſſen gibt die Märkiſche Volksſtimme die folgenden
Stellen wieder: Lieber Bruder! Wenn man was aus der
Heimat erfährt, bekommt man ganz andere Gedanken. Hier
muß man ſich im Feindesland herumtreiben und man kommt
ich oft vor, wie jagd bares Wild; keinen Schritt iſt man
cher. Jmmer, wenn es los geht, muß man bedenken: na, wenn

kommt bloß die Kugel für dich! Jch habe ſchon verſchiedene
Kugeln in der Taſche, die dicht an mir vorbeigerutſcht ſind.
Sogar in der r haben ſie ſchon geſteckt. Lieber
Bruder, ſo ein Gelände wie hier, habe ich noch nicht geſehen.
Feer iſt lauter dichter Wald und im Walde ſitzt der
Feind in den Schützengräben verborgen. Wir liegen unge
ſähr 200 bis 250 Meter vom Feinde entfernt, ſobald ſich einer
ſehen läßt, gibt es Feuer Am 2. 11. wurde ein Sturm
gemacht. Welch ein Anblickl! Wie die Fliegen ſind die
Unſrigen gefallen; aber der Feind hatte auch ſchwere Verlufſte.
Dreimal haben wir geſtürmt und immer wieder
wurden wir zurückgeworfen. Das viertemal iſt es uns
aber doch geh ungen. Es hat zwar ſchweres Blut ge-
koſtet, aber dafür haben wir den Feind aus ſeinen Stel-
langen vertrieben. Jch bin zufrieden, daß ich wieder mit heiler
Haut wegen bin.Wer hätte gedacht, daß der ſchreckliche Krieg ſo lange
dauern würde, und wer weiß es, wie lange er noch dauern wird.
Aber welch ein Gefühl bekommt man, wenn man die vielen
Gräber ſieht, wo bis an 19 Mann beerdigt liegen; es iſt ein
ſchrecklicher Anblickl Bei uns iſt jeden Tag Regen. Die Wege
ſind faſt grundlos; aber wir müſſen durch. Hier lernt man erſt
erkennen, welche Strapazen ein Menſch ertragen kann. Nur
den Mut nicht ſinken laſſen Jch wäre glücklich, wenn ich
jetzt einmal den heimatlichen Voden ſehen könnte. Aber wer
weiß, wenn das geſchieht Wenn man die armen Frauen und
Kinder ſieht, die hier herumlaufen, muß einem das Herz bluten.Nichts zu eſſen und nichts anzuziehen. Sie werden pielfach von

uns geſpeiſt. Es iſt eine traurige, aber wahre Tatſache: den
Bewohnern geht es viel ſchlechter als uns.

Allerlei.
Hoch klingt das Lied vom braven Mann.

Jn der Nacht zum Freitag ſtürzte Karl Heider aus Solingen,
Gefreiter im Solinger Landſturm-Bataillon, in Belgien in
einen Fluß und ertrank. Ein Belgier, ein Arbeiter aus Thuin,
verheiratet und Valer von ſieben Kindern, der Zeuge des Upo-
glücksfalles des deutſchen Soldaten war, ſprang dem Gefreiten.
nach, um ihn zu retten. Leider fand der Brave ebenfalls den
Tod in den Wellen. Die Leichen der „Feinde“ konnten erſt
am nächſten Morgen zu Lande gebracht werden.

Wie ein Beiſpiel von übermenſchlicher Selbſtentäußerung
und Ueberwindung mutet die Tat des belgiſchen Arbeiters an:
der Mann ſieht den Feind in den Fluß fallen. Anſtatt inter
eſſiert zuzuſchauen, ob der Gegner untergeht, ſchlägt der
„Feind“ ſein Leben in die Schanze für den „Feind“! Und
der Belgier läßt bei dem Rettungswerke ſein Leben. Ob ber
Vorfall in den Heldenbüchern dieſer Zeit verzeichnet werden
wird, ob dieſer Angehörige einer feindlichen Nation in deg
Schulbüchern ſpäterer Geſchlechter den Jungen zur Nacheife
rung hingeſtellt werden wird? Wir wiſſen es nicht. Aber
wir erinnern uns keines Falles, in dem das bibliſche Gebok,
die Feinde zu lieben, getreulicher erfüllt worden wäre als von

dieſem belgiſchen Arbeiter. u
Landesverräter erkennt man an der Naſe!

Selbſt ſo traurigen r wie den Fällen Wetterlé und
Weill eine heitere Seite abzugewinnen, iſt kein kleines Kunſt
ſtück. Herr Fritz Bley bringt es aber fertig, indem er in der
Deutſchen Tageszeitung verſichert, er hätte dieſen beiden Ueber
läufern ihre ſchlechten Charaktereigenſchaften ſchon längſt aus
dem Geſicht abgeleſen. Als eifriger Schüler der Phyſiognomiker
Burger und Pfeiffer hat er ſchon 1912 bei Wetterlé bemerkt,
daß „die Entfernung zwiſchen den inneren Augenſäcken größer
iſt als die wagerechte Entfernung der Augen zu den Backen
knochen“ und bei Weill neben einer Augen und Mundſtellung,
die eine „zerſtörende Seelenbeſchaffenheit“ verrät, außerdem
5 eine Naſe, die „geradezu auf Unverſchämtheit ſchließen
äßt“.

Die Polizei hat es nun leicht, alle im Lande etwa noch vorhan
denen Landesverräter nach der Bleyſchen Methode herauszu-
finden und unſchädlich zu machen. Mancher Spion der ſich
vor der Entlarvung ſieht, mag jetzt ängſtlich ſeine Naſe im

Spiegel betrachten. Aber es hilft ihm nichts, Fritz Bley bringt
es an den Tag!

Die ſignalfeſten Mauleſel.
Ueber ein drolliges Vorkommnis, das ſich bei den Kämpfen in

den Vogeſen ſchon mehrfach abgeſpielt hat, berichtet der Elf.
Kurier aus dem Gebweiler Tale. Die Deutſchen nahmen den
Franzoſen auch einige Mauleſel weg, die ihnen als Proviant-
ttäger in den Bergen große Dienſte leiſteten. Stolz auf ihre
Kriegsbeute zogen ſie ab, und einige der Soldaten konnten es
ſich nicht verſagen, die Mauleſel zu beſteigen, um ſo bequemer
und ſchneller in das Tal hinunter zu gelangen. Nun gaben aber
die von ohen zuſehenden Franzoſen den Tieren mit Trompeten
und Pfeifen das dieſen wohl vertraute Zeichen zum Um
kehren. Die Tiere folgten ſofort und ſprangen mit ihren
Reitern im eiligen Galopp den r wieder hinauf, und es
koſtete die zunächſt ganz verblüfften Reiter nicht wenig Mühe,
ihre langohrigen Reittiere noch x genug anzuhalten,
um nicht von ihnen geradeswegs in die franzöſiſche Ge
fangenſchaft getragen zu werden.

Aus Verzweiflung Frau und Kinder ermordet.
Der fünfzigiährige Kaufmann Haus Koth in r zeigte

Donnerstag früh der Staatsanwaltſchaft an, daß er ſeine Frau
und ſeine beiden Kinder im Alter von drei und ſieben Jahren
erſchoſſen habe und ſich ſelbſt in Wildbad auf dem dortigen
Friedhofe entleiben wolle. Den letzteren Vorſatz hat der Mann
nicht ausgeführt, iſt vielmehr geflüchtet. Fran und Kinder wurden
dagegen tot aufgefunden. Der Koth war ſeit Zeit außer
Stellung, ſo daß wahrſcheinlich Nahrungsſorgen ihn zu
der Verzweiflungstat getrieben haben.

Briefkaſten der Redaktion.
Roitzſch, H. C. 100. Liegt bei einer Familie tatſächlich Bedürftigkeit nicht vor, kann die milien)Kdriegsunterſtützung entzogen

werden. Die „Aufwandsentſchädigungen“ nach ſechsjähriger aktiver
Dienſtzeit werden auch jetzt noch gewährt.

Altengrabow. Es beſtehen keine geſetzlichen Beſtimmungen, die
eine ſolche Verwendung des Landfturms verhindern.

H. U., Biehla. Die ſtaatliche Wöchnerinnenunterſtützung t
erſt am 3. Dezember 1914 in Kraft getreten. Die vorher ent
bundenen Wöchnerinnen haben keinen Anſpruch auf die Enb
bindungskoſten.

W. B. 30. Wenn Sie am 35. September entbunden worden
ſind, haben Sie keinen Anſpruch auf die Reichswochenhilfe, da
dieſe erſt am 3, Dezember 1914 in Kraft trat und ſomit von der
Entbindung bis zum 3. Dezember mehr wie acht Wochen ver
floſſen ſind.
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Tee W ää9 Die Lehrersbraut.
Erzählung von Melchior Meyr.

Das Glück hat die Eigenſchaft, daß es ſich aus ſich ſelber ver-
mehrt und ſeine Vermehrung von außen her magnetiſch an-
zieht; darum gibt es auch eine Zeit, wo es in ſtetem Wachſen
iſt. Die Freude machte Chriſtine nicht nur holder und feiner,
als ſie bisher erſchien, ſondern auch geiſtig aufgeweckter und
heller. Sie war in der Freude ſicher, und ihre Urteile, ihre
Bemerkungen im Geſpräch erſchienen dem Verlobten gar oft
mit Recht ſinnig und treffend. Forſtner ſah ſich nun auch von
dieſer Seite beruhigt er glaubte aus ihr eine Frau ganz
nach ſeinem Herzen bilden zu können. Dies verhehlte er ihr
auch nicht; er erquickte ihr Herz mit Lob über Vorzüge, die ſie
bis jetzt noch nicht an ſich gekannt hatte, und ein außerordent-
liches Behagen, ein liebevolles Dankgefühl gegen ihn war die
Folge davon.

Die beiden jungen Leute und ebenſo die beiden Mütter
waren in einem Zuſtande, wo man die Engelein im Himmel
ſingen und muſizieren hört. Der Liebes- und Freundſchafts-
verkehr ließ bei der notwendigen Arbeit des Tages kaum ſoviel
Muße übrig, um die Ausſtattung der Braut und die künftige
Einrichtung zu erwägen und die erſten Vorbereitungen zu den
Unternehmungen der nächſten Monate zu treffen.

Hans ging ſeinem Geſchäft nach und ſchien nur dafür Sinn
und Auge zu haben. Was er mit ſeinen Verwandten zu reden
hatte, wurde kurz und ruhig abgemacht; er war gern allein,
man ſah es und ließ ihn allein. Da Chriſtine an ihrer Aus-
fertigung arbeiten mußte und die ſtrengere Bauernarbeit für
ſie nicht wohl mehr ſchicklich war, ſo hatte man eine Tage-
löhnerin für ſie eingetan. Dieſe war ſchweigſam, eine von
den ſtill hinlebenden, in ihrer Gedankenloſigkeit glücklichen
Perſonen, wie man ſie auf dem Lande nicht ſelten findet, und
der Burſche hatte zu ſeinem Troſte nichts zu leiden durch Ge-
ſchwätz und durch Fragen, die ihm jetzt doppelt zuwieder ge-
weſen wären.

Jhm war das zuletzt Erlebte freilich nicht verſchwunden und
von der Gegenwart überdeckt wie den andern; aber es hatte
ſein Peinliches verloren, die Zeit hatte es gemildert und ihren
Duft daraufgeworfen. Es war nicht mehr das bloße Leid,
das er empfand. Dieſem war die niederdrückende Gewalt ge-
nommen, die man entweder überwinden, oder der man er-
liegen muß; es halte ſelbſt etwas Liebes und für die Seele
Wohltuendes erhalten.

Was wir poetiſches Gefühl nennen, iſt von keinem Stande,
von keiner Schicht der Geſellſchaft ausgeſchloſſen. Früher hätte
man dieſen Satz verteidigen müſſen; jetzt, wo man die Volks-
melodien und Volkslieder kennt und ehrt, wird ihn niemand
zu beſtreiten wagen. Wo iſt Liebesluſt und Liebesleid inniger,
tiefer und rührender ausgeſprochen als in eben dieſen Liedern,
die aus dem Volke hervorgegangen oder von ihm angenommen
und erhalten worden ſind, und die immer noch, in Geſellſchaft
oder in Einſamkeit, von ihm geſungen werden? Wenn das
tiefere Gemüt auf ſich ſelbſt und ſein Leid beſchränkt iſt, fällt
ihm ein Lied ein, das ſeinen Zuſtand ausdrückt; der Mund
ſummt es unwillkürlich, das Herz ſchauert und die Augen
werden feucht.

Unſer guter Freund hatte mehr Anlage zu innerlichem
Leben von der Natur erhalten und in ſich ausgebildet, als es
auf dem Lande gewöhnlich iſt. Von der Luſtbarkeit weniger
angezogen, durch eine ſcheue Leidenſchaft auf ſich ſelber
gewieſen, kannte er ſchon länger den Reiz gemütlicher Vor-
ſtellungen. Die Neigung dazu und die Kraft, ſolche Vor-
ſtellungen zu erzeugen, trat jetzt um ſo ſtärker in ihm hervor
und gewährte ihm die volle Luſt herzlich gehegter Trauer.
Freuten die Verlobten ſich in hellen Dur-Tönen ihm war
ein Glück, und ein reiches Glück, in Moll beſchieden. Seine
Arbeiten ſtörten ihn darin nicht; er verſtand ſie ſo gut, daß
ſie wie von ſelber ihren Gang gingen und ihm Zeit genug
übvigließen, ſeinen Gedanken nachzuhängen. Wenn er mit
ſeinen Kühen wohlgehaltenes Land „äckerte“ und, von dem
Hauch der friſch aufgeworfenen Erde umdampſt, zuweilen
„ſinnierte“, wurden die Furchen darum nicht ſchlechter, und
er rief den Tieren zeitig genug ſein „Härrerei'“ zu, wenn er
an der „G'wand“ (Ackergrenge, wo umgewendet wird) ange-
kommen war. Auf der Wieſe rechte er mit der Taglöhnerin
um die Wette Streu, obwohl es in ſeinem Jnnern ſummte,
während in ihr die vollkommene Stille des Nichts Platz ge-
nommen hatte. Die ländlichen Arbeiten begünſtigen zum Teil
ein gewiſſes träumeriſches Weſen; beſonders einladend dazu
iſt aber die mittägliche und abendliche Heimkehr von einem
entferntern Ackerſtück, ſowie die Fütterungs- und Verdauungs-
zeit der untergebenen Tiere. Jn den völlig einſamen Momen-
ten, erfüllt von ſeiner Empfindung, kamen unſerm Burſchen
allerlei Lieder in den Sinn. Er ſang ſie mit herzlicher, ge-
dämpfter Stimme und fühlte ganz die Beſänftigung und er-
neute ſchönere Aufregung anſpruchsloſer Kunſt. So ſang er
das Lied:

Da droben auf jenem Berge,
Da ſteht ein hohes Haus,
Da ſchauen wohl alle Frühmorgen
Drei ſchöne Jungfrauen heraus uſw.

mehr wegen der lieben rührenden Melodie, als weil die Reime
ſeinem Zuſtand anſprachen. Wenn er aber das letzte „G'ſetz“
für ſich hinſummte, dann hatte er dabei doch auch ſeine ganz
eigenen Gedanken.

Ach Scheiden, ach ſcheiden,
Wer hat doch das Schaden erdacht!
Es hat mein jung friſch Leben
Das Scheiden ſo traurig gemacht.

Er lebte mit der, die er liebte, in einem Hauſe; aber er war
viel ſchlimmer geſchieden als ein Liebhaber, der in die Fremde
muß. Für ihn gab es kein Wiederfinden, kein Wiederſehen,
keine Wiedervereinigungl Bedachte er, wie ſehr und wie
lang' er Chriſtine geliebt und wie treu er an ihr gehangen,
dann kam ihm wohl ein Lied auf die Lippen, das im Ries
oft geſungen wird:

Treu hab' i geliebet,
Was hab' i davon?
Mein Herz iſt betrübet,
Das hab' i zum Lohn.

Und in tieſem Ernſt ſah er dann vor ſich hin. Einmal
wurde dieſer Ernſt durch ein halb weh halb gutmütiges Lächeln
verdrängt. Es war ihm ein anderes Liedchen eingefallen, das
ſeine Erfahrung erklärte:

Wanns Mädle ſauber iſt,
Und iſt no jung, no jung,
Muß der Bue luſte ſei',
Sonſt kommt er drum.

„Ja freile,“ ſagte er darauf zu ſich, „doh hot's eba' g'fehlt,
und i ka' me net beklaga'. 's iſt osna' (eine) wie die ander.
Ver kos (kein) ſo a „Luftikus“ (Variation von Windbeutel)
iſt, der ka' nex ausrichta' bei da' Mädla'!“ Und er erleichterte
nun ſein Herz in folgenden Strgfreimen:

Was hilft me a ſchöner Apfel,
Wann er innen iſt faul!
Was hilft me a ſchöas Dea'del
Sie macht mer nor d's Maul!

Der leichten Anklage der ſchönen Baſe folgte aber bei dem
guten Burſchen in der Regel die Rechtfertigung, die Einſicht
in die Natur der Dinge und den Lauf der Welt, die Ergebung
und die ſtille Trauer. Einmal, als er nach der letzten abend-
lichen Fütterung im Stalle ſaß und die Kühe wiederkäuend da-
lagen, ſummte er in der leiſe belebten Stille eine Melodie ohne
Text, die ihn dergeſtalt rührte, daß ihm Tränen in die Augen
zraten. Er beſann ſich auf das Lied es war das bekannte:

Wann mei' Schatz Hochzeit macht,
Hab' i a traurige Nacht,
Sperr mi in mei' Kämmerlein
Und wein' um mein' Schatz.

Es klopfte und zitterte in ſeinem Herzen und die Tränen
rollten die Wangen herunter. Das war ihm aber doch zu arg.
Er ſtand raſch auf, wiſchte ſich die Augen und rief mit wahrem
Zorn: „Hol' der Teufel die Narrheit!
zum alten Weib! Aber jetzt iſt's auch genug!“ Er ging in
dem Gange vor dem „Bahren“ (Futtertrog) hin und her und
ſing ein kleines Geſpräch mit einer Kuh an, die ſich erhoben
hatte und ihn anmuhte. Allein er konnte nicht verhindern, daß
ihm ſeine Gedanken wie verwöhnte Kinder noch einmal zu dem
verbotenen Gegenſtande entliefen. Er dachte an ſeine alten
Träume, mit der Chriſtine das ſchöne Haus zu bekommen und
drin mit Weib und Schwieger ein Leben zu führen herrlich und
in Freuden. Mit einer Art von Heroismus ſang er hierauf
das launig deſperate Lied:

Und aus iſch mit mir,
Mei' Haus hat kei' Tür,
Und mei' Tür hat kei' Schloß,
Und mei' Schatz bin i los.

„Ja, ja,“ ſagte er dann halb lächelnd zu ſich, „alles iſt hin
miteinander! D's Haus freilich, das traut' ich mir wohlnoch zu kriegen; aber was hilft mich d's Haus ohne d's Weib!

Nun,“ ſetzte er endlich, ſich ermannend, hinzu, „am End'
bleib' doch ich noch dal“ (Fortſetzung folgt.)

Aus einem Feldlazarett in Rußland
mit ſchwer ausſprechbarem Namen ſendet der Königl. Feld-
diviſionspfarrer Pater Georg Timpe der Köln. Volksztg. nach-
ſtehende anſchauliche Schilderung:

Unſer Quartier iſt in einer Arbeiterwohnung der Zucker-
fabrik. Zu dreien wohnen wir in einem Zimmer, haben jeder
ſeine Bettſtelle mit Strohſack, einen Tiſch und drei Stühle.
Sogar einen Speiſeſchrank und einen gemeinſamen Kleider-
ſchrank. Es fehlt uns nicht einmal ein Herd. So iſt's gar
nicht ſo ſchlecht um uns beſtellt. Die anderen Arbeiterhäuſer
liegen voll von Offizieren, Mannſchaften oder ſind als Ver-
bandſtelle hergerichtet. Jn einer ſolchen Häuſerreihe liegen
Darmkranke, in einer andern iſt di „Ruſſenſtation“, wo kranke
Gefangene untergebracht ſind. Aus der Schule hat man auch
ſo etwas für anſteckende Kranke gemacht und ein Verwaltungs-
gebäude wurde Montag in Betrieb geſetzt (ſo etwas iſt bei den
Verhältniſſen in Rußland auch für unſere Tapferen eine reine
Notwendigkeit, wenn ich auch ſelbſt jede Bekanntſchaft damit
kraftvoll zurückweiſe). Neben der eigentlichen Fabrik, wo in
den drei Stockwerken die neuen Mannſchaften untergebracht
ſind oder jene, die auf einige Tage abgelöſt werden, ſteht ein
großes Lagergebäude. Jm unteren Stockwerk ſind die Pferde
beheimatet. Große Streitereien dürfen ſie nicht anfangen,
ſonſt ſtoßen ſie mit dem Kopfe gegen die Decke. Auf einer
kleinen Holztreppe klettert man in den oberen Raum: das
Feldlazarett. Gleich rechts ſo etwas wie Kontor und Apothetke,
links dann dehnt ſich ein luftiger, duftiger Raum für den
Duft ſorgen die unten einquartierten Pferde hell und weiß
gekaltt. Freundlich iſt er; ich habe ſchon andere geſehen, bin
ſchon genug in niedrigen Zimmern geweſen, wo das eine
Fenſter eben Licht genug hineinwarf, die auf Stroh ausgeſtreck-
ten Verwundeten zu unterſcheiden.

Hier aber iſt's gut. Ein jeder der Kranken hat ſeinen Stroh-
ſack, ſein Leintuch und ſeine wollene Decke. Auch eine Kiſte hat
jeder neben dem Kopfkiſſen ſtehen, in dem er allerhand Kleinig-
keiten: Becher, Brot, Paketchen, Zigarren unterbringen kann.
Der Luxus iſt letzte Woche ſogar dahin geſtiegen, daß man von
Vfeiler zu Pfeiler Bindfaden geſpannt und ſchöne Handtücher
daran aufgehängt hat. Das iſt wirklich ein Luxus. Denn wer
hat ſich in den Schützengräben oder auf dem Marſche vorher
wohl waſchen können? Braun feldbraun ſind die Ge-
ſichter derer, die da eingeliefert werden, und erſt langſam
werden ſie wieder weiß, hellfarbig ausſehen. Nicht alle. Die
da liegen mit verbundenem Kopf kaum ſieht man Mund
und Naſe. Nur ab und zu ein leiſes Wimmern, eine Drehung
nach links oder rechts, ſonſt liegen ſie ſtill, wie ſie gekommen,
und bleiben ſtill, bis die ewige Ruhe an ſie herantritt.

Da ſind andere. Man meint, ſie wären nicht krank, ſo friſch
liegen ſie da, halb aufgerichtet, und leſen und rauchen. Tag
und Nacht haben ſie in den naſſen Schützengräben geſtanden.
Sie merkten nicht mehr, daß die Füße naß waren und kalt, ſie
merkten überhaupt nichts mehr. Jhre Füße, ihre Beine ſind
erfroren, und für die Dauer des Feldzuges dürften ſie genug
haben. Jn der mittleren Reihe vorn liegt ein junger Frei-
williger. Er zeigt mir, als ich ihm guten Morgen ſage, den
Knopf auf ſeiner Jacke. Sein Stolz. Er iſt Gefreiter ge-
worden; ex hat die Knöpfe redlich verdient, der liebe beſcheidene
Menſch. Nicht weit von ihm lag geſtern noch ein blonder hoch
gewachſener Brandenburger. Zehn Tage lag er ſchon da in den
fürchterlichſten Schmerzen. Der Schuß hatte ihn innerlich ver
letzt und war weiter durch den Rücken gegangen. Sein einziger
Wunſch war, nach der Heimat gebracht zu werden. Als ich
ihm die h. Wegzehrung gereicht hatte, taſtete er nach meinen
Händen, drückte ſie, mit Anſtrengung hob er den Kopf etwas
auf und küßte ſie. Sehen konnte er nichts mehr. Aber ſein
inneres Auge ſah klar, immer wieder dankte er den Wärtern,
die ihm ſoviel Gutes in ſeiner Ungeduld, wie er meinte, getan
hatten. Heute morgen habe ich den Segen über ſein Grab
ausgeſprochen: man hatte ihn in ſeine Heimat gebracht.

In der nächſten Reihe lag vor zwei Wochen ein anderer:
Landwehrmann war er geweſen, von einem Granatſtück am
Hinterkopf ſchwer verletzt. Als ich ihn fragte, ob ich für ihn
nach Hauſe ſchreiben ſollte, neſtelte er an ſeiner Bruſttaſche
herum und brachte endlich ein Bild heraus: „feine liebe Frau
und die „beiden Kleinen“. Sehen konnte er ſie nicht mehr, aber
er drückte das vergriffene Bild an ſeine Bruſt. Und ſo hat er
gebeichtet, ſo iſt er auch wohl geſtorben. Von den Paketen, die
er die Nacht vorher von Hauſe bekommen, hat er nichts mehr
gehabt. Doch noch. Er fühlte ſie alle einzeln an, und ich las
ihm dabei die Briefe vor, und dann legte er ſie wieder hin.
Las ihm die Briefe vor; aber, daß er den Kopf ducken ſollte,
wenn eine Kugel käme, und daß ſein Freunde ihren „luſtigen
Allo“ wieder haben wollten, das konnte ich ihm nicht vorleſen,
das konnte ich wirklich nicht.

Jch werd' noch ganz

r e

Auf der Ecke lag geſtern ein Leutnant. Der Name kommt
mir bekannt vor. „Haben Sie nicht einen Bruder, der in Lon
don war? Der dort den K. K. V. mit gründete?“ Richtig.
Und ſo plaudern wir von London und vom K. K. V. Schließ-
lich gibt er mir ein Dutzend Zigarren, die feucht gewörden
waren und die ich ihm trocknen ſolle. Das habe ich getreulich
getan. Als ich heute wiederkomme, iſt er weiterbefördert und
ſeine Zigarren, gut getrocknet, gab ich weiter an andere zum
Verbrennen. Ja, Zigarren! Wer hat doch geſagt, daß der
Weg zum Herzen des Mannes durch den Magen gehe? Jch
behaupte, er geht durch die Zigarrenkiſte. Wenigſtens hier im
Feldlazarett, wo ſie den ganzen Tag ſtill liegen müſſen, wenig
leſen können und ſich doch die Zeit vertreiben wollen.

Nebenbei: leſen. Man hungert ordentlich nach dem Neue-
ſten. Und man iſt froh, wenn man die Nummern zwei, drei,
ja vier Wochen alt, zu leſen bekommt. Uebrigens, wer ſchickt
mir etwas „zum Leſen“? Neue, ganz neue Zeitungen, oder
eine Kriegszeitung mit Bildern, oder kleine Erzählungen?
Nur keine dicken Bücher. Oberſter Grundſatz bei allen Sen-
dungen muß ſein: es muß ſich lohnen. Für Spielereien oder
Leckereien, die nur einen Mundvoll darſtellen, habe ich wenig-
ſtens keine Verwendung. Wer mir aber Zigarren, Zigaretten,
Schokolade in Tafeln und guten Leſeſtoff ſchickt, dem bin
ich dankbar und die Verwundeten auch.

Heute ſind nugefähr 80 noch da; es waren ſchon an 200.
Neben ihnen, durch die Mauer getrennt, liegen die Leichtver-
wundeten. Sie begnügen ſich mit einem einfachen Strohlager,
und wenn ſie ſich mit ihrem Mantel zudecken, iſt's ihnen ganz
mollig. Die meiſten von ihnen bleiben nur ein paar Tage,
dann geht's zurück ins Feld oder in die Heimat.

Nur ein kurzer Weg übers Feld. Kleine Hügel nebenein-
ander. Kleine Kreuze darauf. Kleine weiße Kreuze. Und auf
dieſen kleinen Kreuzen kleine kurze Jnſchriften: „Hier ruht in
Gott Wehrmann N. Gefreiter N. N.“ uſw. Und dann der
Todestag. Jeden Tag zwei oder drei oder mehr. Ueber dreißig
liegen ſchon da. Und eben überm Weg auf einer kleinen An-
höhe wieder weiße Kreuze. Schmuckloſe weiße Tannenkreuze.
Mit Tintenſtift einige fremde Schriftzeichen darauf: Ruſſen-
gräber. Daneben, unter Tannen grün und weiß: zwei, drei
deutſche Gräber, im Tod vereint. Jeden Morgen geh ich dieſen
Weg, dieſen Hügel hinauf, ſehe auf den kleinen Friedhof hinab,
in das weite weiße Land hinaus. Heimweh kommt mich an.
Da drüben die weichen Hügelrücken, die kurzen Tannen, die
ſtrobgedeckten Hütten, die ſtille blaue Ferne, iſt das nicht die
Lüneburger Heide? Hier ſteht doch ein Mandelbaum, und da
noch einer, und noch einer, und Ginſter eine ganze Menge.
Nur die Heide fehlt, die braune. Aber der Schnee deckt ja alles
zu, alles, nur nicht die gelbe Sandkuhle, wo der Sand immer
wieder abrutſcht. Nur nicht das dunkle ſchwarze Loch da drüben.
Nur nicht ja, richtig, wir ſind im Krieg nur nicht den
ſchweigſamen Poſten in Feldgrau, der vor dieſem ſchwarzen
Loch, ſeinem Unterſtand, auf und ab geht. Eben ſteht er ſtill,
abgewandt nach Oſten. Ob er an die Lieben denkt, in der
toſenden Stadt oder auf dem ſtillen Dorf in der Altmark? Er
hat nicht viel Zeit zum Träumen. Er rollt in der Luft. Dann
ein Krachen dicht hinter dem Walde. Bald fliegen eiſerne
Grüße hinüber, herüber. Was werden die Feindlichen unter
den Unſrigem anrichten?

Nur ein paar Kilometer links iſt die Bzuramündung, die
umſtrittene. Auf der einen Seite die Feldgrauen, auf der
anderen die Feldbraunen, beide eingegraben in feſten Stel-
lungen. Wie viele Leben werden noch draufgehen, bis wir ſie
haben Leben auf beiden Seiten? Und wieviele Verwundete,
mit Wunden in den Händen, in den Füßen, im Leibe, durch den
Kopf, durch die Bruſt, werden wieder zu uns gefahren werden
Gefahren auf den Wagen mit dem Roten Kreuz, auf ſtroh-
bedeckten Leiterwagen, auf dem kleinen niedrigen Karren?

Wie ernſt iſt doch der Krieg! Wieviel Blut macht er fließen,
wieviele Tränen läßt er die Wangen brennen! Wieviele Seuf-
zer treibt er aus entſagenden Männerherzen heraus, wieviele
zuckende Lippen ſchließt er krampfhaft, wieviel Herzensnot,
wieviel Opfergeiſt, wieviel Heldenmut preßt er in ein tod-
wundes Herz hinein! Ob in der Heimat alle daran denken
Ob ſie wenigſtens verſuchen, denen nachzufühlen, die für ſie
bluten und verbluten?

Kleines Feuilleton.
Zur Wundbehandlung im Kriege.

Jn der Wiener Mediziniſchen Wochenſchrift warnt Geh.
Rat Prof. Riedel davor, eiternde Wunden mit Tampons
Wattebauſche) zu behandeln, wie dies noch in vielen modernen

Lehrbüchern empfohlen wird. Von den Wunden, die unſere
Kämpfenden draußen erhalten, ſind etwa 35—40 Proz. infi-
ziert. Faſt durchgängig iſt dies der Fall bei den durch Granat-
ſplitter oder durch Schrapnells geſetzten Wunden. Denn hier
bei werden meiſt Kleiderfetzen, häufig auch Erde, mit in die
Wunde hineingeriſſen. Solche Wunden ſollen nun nach Prof.
Riedel nur ſo lange mit Tampons behandelt werden, bis die
Blutung aufgehört hat, d. h. höchſtens zwei bis drei Tage.
Dann werden die Tampons unter reichlicher Benutzung von
Waſſerſtoffſuperoxyd fortgenommen, nur an den Wundrändern
bleibt die Gaze ſo lange liegen, bis ſie ſich von ſelbſt löſt, da
ihre Wegnahme zu viel Schmerzen verurſachen würde. Hat
ſich Eiter gebildet, ſo muß dem nachgegangen werden, ev. ſind
Gegeneinſchnitte notwendig. Der Eiter ſelbſt iſt durch Drain-
röhren zu entleeren, die ſich ſchmerzlos ein und ausführen
laſſen. Tampons dagegen verſtopfen die Wunde und ver
urſachen beim Herausnehmen dem Kranken unnötige Schmer-
zen. Nur bei tiefen Wunden mit knöcherner Baſis iſt es
manchmal notwendig, noch nachträglich Tampons zu verwenden,
um ein Verkleben der Wundränder zu verhindern. Bei bloßen
Fleiſchwunden kommt dies faſt nie vor. Riedel meint, daß
viele Soldaten ganz unnötig durch die Behandlung mit Tam-
pons gequält werden. Jhm ſelbſt ſind ſolche Patienten unter
die Finger gekommen, die vor dem Verbinden große Angſt
hatten, weil ſie bei der Tamponbehandlung immer ſtark zu
leiden gehabt hatten.

„Nicht Worte des Haſſes.“
Man ſchreibt der Frkf. Ztg. aus Mainz: Zu den Franzoſen

gräbern des hieſigen Friedhofes aus den Jahren 1813 und 1870
ſind auch die in letzter Zeit in den Lazaretten geſtorbenen fran
zöſiſchen Soldaten gekommen. Eine Jnſchrift auf einem Stück
Papier, das von einem ſchmalen Streifen umrahmt iſt, auf
einem dieſer Gräber lautet:

Die ihr hier ſteht an meinem friſchen Grab,
Schickt Worte nicht des Haſſes zu mir herab,
Denn der hier ſchläft auf fremder, kalter Erd
Iſt eurer Liebe nicht, doch wohl des Mitleids wert,
In heißer Lieb' für Haus und Herd entbrannt,
Gab ich das Leben für mein Vaterland;
Und treu zu meiner Fahne blauweiß-rot, e
Starb ich ja auch für ſie den Heldentod



Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. Januar 1915.

Die engliſche Weltmacht im Kriege.
Ueber dieſes höchſt zeitgemäße und außerordentlich wichtige

Thema ſprach Genoſſe Redakteur Hennig geſtern abend im
Volkspark in einer gutbeſuchten itgliederverſamm-
lung des Sozial demokratiſchen Vereins.
zweiſtündigen, mit großer Aufmerkſamkeit und ſehr beifällig
aufgenommenen Ausführungen ndelte der Redner den
Gegenſtand ſo eingehend, wie das bei der Größe und der Viel-
geſtaltigkeit des Problems im Rahmen eines einzigen Vor-
trages überhaupt möglich iſt. Bei der Frage nach der Schuldan dieſem ungeheuerlichen Kriege, der ſeit 6 Monaten die Welt

erſchüttert, hat ſich bei uns in Deutſchland in vielen Köpfen,
ſo bemerkte Gen. Hennig einleitend ſeines Vortrages, der
Wahn feſtgeſetzt, daß letzten Grundes England ausſchließ-
lich und allein für das blutige Völkergemetzel verantworklich
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O F 4 4 J J eAll das jahrzehntelang mit
Feberhaftem Eifer betriebene Wettrüſten mußte einmal zu
einer Kataſtrophe treiben. Die jetzt Haß gegen England pre
digen und unter ihnen finden wir gerade Leuchten der
Wiſſenſchaft und namhafte nationale deutſche Politikerl
überſehen dieſen Umſtand vollſtändig und vergeſſen vor allem,
daß wir ja nach Beendigung des Krieges ſchon aus rein wirt-
ſchaftlicher Notwendigkeit wieder zu einer Verſtändigung mit
England gelangen müſſen.

Neben dieſem maßloſen Englandhaß haben wir auf der
anderen Seite die für Deutſchland durchaus nicht ſchmeichel-
hafte Tatſache zu verzeichnen, daß es in der Welt keineswegs
beliebt iſt und auch bei den neutralen Staaten keine allzu
großen Sympathien genießt. England iſt hier durchaus nicht
in gleichem Maße unbeliebt, obgleich ſeine unbeſchränkte See-
herrſchaft auch die Intereſſen der anderen Staaten gefährdet.
Dieſe Herrſchaft zur See beruht in der wirtſchaftlich-indu-
ſtriellen Macht Englands. Nachdem es erſt die ſpaniſche und
ſpäter die holländiſche Seeherrſchaft gebrochen und vernichtet,
beherrſcht es kraft ſeiner ſtark und überlegenen Flotte ſeit
einem Jahrhundert das Weltmeer. Das war eine Notwendig-
keit und Folge ſeiner Weltmonopolſtellung als Jnduſtrie-
ſtagat, die die Wurzeln ſeiner Macht bildet. Englands Jndu-
ſtrieherrſchaft brauchte den Freihandel, um die ganze Welt
mit Induſtrieprodukten zu verſehen, zugleich aber Lebensmittel
und Rohſtoffe nach dem Jnſelreich zu bringen. Der Freihandel
ſollte Englands Ernährung verbürgen, das induſtrielle Welt
monopol ſichern und die Agrarſtaaten in ihrer kapitaliſtiſchen
Entwicklung zurückhalten. Für dieſen Handel war eine ſtarke
'Handelsflotte, Kriegsflotte und Kolonien erforderlich, die die
Weltſtellung aufrichteten und erhielten.

Jn den letzten Jahrzehnten iſt der engliſchen Jnduſtrie nun
in Deutſchland ein ſehr ernſthafter und gefürchteter Kon
kurrent erwachſen, und man befürchtet in England, daß es
eines Tages durch Deutſchland aus ſeiner führenden Welt-
machtsſtellung verdrängt werde. Denn die deutſche Jnduſtrie
war in der Tat auf dem beſten Wege, die engliſche zu über
flügeln. Es iſt erklärlich, daß England dies unter allen Um
ſtänden zu verhindern ſuchte. Zunächſt mit allen friedlichen
Mitteln. Wenn aber die einmal verſagten, ſelbſtverſtändlich
auch mit Gewalt, denn der Krieg iſt ja, wie Clauſewitz ſo
treffend bemerkt, nichts anderes als die Fortſetzung der Politik
mit anderen Mitteln. Als der öſterreichiſch-ſerbiſche Krieg
ausbrach, erachtete es den Zeitpunkt für äußerſt gelegen, dem
verhaßten deutſchen Konkurrenten auf dem Weltmarkte einen
Hauptſchlag zu verſetzen und vielleicht gar Deutſchland wirt-
ſchaftliche Macht an der Wurzel zu brechen.

Nun haben wir bei dem Eingreifen Englands in den Welt-
krieg wohl zu unterſcheiden zwiſchen dem engliſchen Volke
und der eigentlichen Kriegtreiberin, der engliſchen Kapi-
taliſtenklaſſe und ihrer Regierung. Die wirtſchaftlich-
politiſche Macht der Kapitaliſtenklaſſe erweiſt ſich eben heute
noch immer ſtärker als der demokratiſche Volkswille. Wir er
lebten es ja auch in Deutſchland, daß auch die wuchtigſten
Maſſenproteſte des Volkes gegen Krieg das Völkermorden nicht
zu verhindern mochten. Für England handelt es ſich in dieſem
Kriege vor allem darum, ſeine Seeherrſchaft um jeden Preis
gufrechtzuerhalten, denn ſie bildet für das britiſche Reich einen
wichtigen Teil ſeiner Exiſtenzbedingung. Die engliſche Flotte
erreicht in der Tat ihren Hauptzweck: Deutſchland die Lebens-
mittelzufuhr abzuſperren, nahezu vollſtändig. England hat
das Seebeuterecht ja bewußt aufrechterhalten, um zur ge-
gebenen Zeit ſeine brutale Seeräuberpolitik nur um ſo rück
ſichtsloſer betreiben zu können eine Politik, die ſich mit der
fortſchreitenden Vervollkommnung der Unterſeeboote
gegen ihre Verteidiger ſelbſt kehren kann

Die engliſche Weltmachtsſtellung, die heute ſchon in ihren
Grundfeſten wankt, iſt beiſpiellos in der Weltgeſchichte: Ein
Volk von 45 Millionen beherrſcht Kolonialländereien mit über
400 Millionen Menſchen. Die ſchlimmſte räuberiſche Aus-
plünderungspolitik hat die engliſche Kapitaliſtenklaſſe in Jndien
getrieben, wo dieſe Schandwirtſchaft eine Hungersnot nach der
andern hervorrief und Millionen von Menſchen dahingerafft
wurden. Gegen die engliſche Kolonialberrſchaft iſt der deutſche
Kolonialbeſitz nicht der Rede wert. Er trug aber inſofern zur
Verſchärfung der deutſchrengliſchen wirtſchaftlichen Gegenſätze
bei, als die deutſchen Kolonien wiederum eine Verſtärkung der
deutſchen Flotte veranlaßten, und England darin eine Gefahr
für ſeine Weltherrſchaft ſah. Und hier haben wir auch einen
Angelpunkt des Weltkrieges. England verſuchte anfangs die
ihm drohende Gefahr durch eine Annäherung an und eine Ver-
ſtändigung mit Deutſchland abzuwenden (1900). Als es beider herrſchenden Klaſſe in Deutſchland wenig Verſtändnis da

für fand, ſetzte es die von Eduard VII. eingeleitete Ein
kreiſungspolitik kräftiger fort. Es folgte die Annäherung an
Frankreich, das dafür Marokko nehmen durfte, während Eng-
land ſich an Aegypten „ſchadlos“ hielt. Es kam die ſogenannte
Entente cordiale zuſtande, und da Frankreich mit Rußland
verbunden war, auch die Verſtändigung mit Rußland. Die
engliſch-deutſchen Jntereſſen gerieten weiter in Gegenſatz durch
die beiderſeitige Rivalität im Orient. Durch das mit dem
Bau der Bagdadbahn nach dem perſiſchen Golfe vordringende
deutſche Kapital wurde hier die wirtſchaftliche Stellung Eng
lands und bis zu einem gewiſſen Grade damit auch die eng
liſche Herrſchaft in Jndien bedroht. Und ſchon im Jahre 1903
bezeichnete der engliſche Miniſter Landsdone dieſe Möglichkeit
als Kriegsfall. Jm Orient kommt ferner die große Wichtig-
keit und Bedeutung des Suezkanals für England hinzu.
Früher oder ſpäter mußten alſo, nachdem ſich alle Verſtändi-
gungsverſuche als ausſichtslos erwieſen hatten, dieſe Gegen-
fätze einmal zum Austrag kommen. Der ausgebrochene Krieg
war für England die günſtigſte Gelegenheit dazu und die Ver-
letzung der belgiſchen Neutralität ein äußerſt willkommener
Vorwand zur engliſchen Kriegserklärung. Das „Recht“ war
ja ſcheinbar auf ſeiner Seite, und es hat die moraliſcher
Wirkungen des Bruchs der belgiſchen „Neutralität“ denn auch
weidlich ausgebeutet, wennaleich die ganze engliſche Geſchichte
ein einziger Beweis dafür iſt, daß England im gleichen Falle
nicht anders gehandelt haben würde. Einen weiteren Beweis
dafür haben wir ja in der Tatſache, daß England den Krieg
mit der größten Rückſichtsloſigkeit und den verwerflichſten
Mitteln führt, und das deutſche Volk, wenn es gelänge, kalten
Blutes aus hungern würde. Aber das iſt nun einmal der
Krieg, der ja an ſich eine einzig große Un eheuerlichkeit und
von Kapitalismus und Jmperialismus nicht zu

trennen iſt. m

d gge rrt en Darlegungen erörterte der Redner
lands mit der vielgeprieſenen engliſchen und Demb
kratie i ern vereinbaren? und warf manches inter

nte licht auf die innerpolitiſche ände des Landes.
eben perſönli ten, wie wir inreußenDert immer r ich entbehren müſſen,

wird das engliſche nkliche u ch das politiſche
Leben von einer liberalen aber rückſichtsloſen kapitaliſtiſchen
Klaſſenherrſchaft beſtimmt. Die wird durch die
größere perſönliche und politiſche Freiheit über ihre en
lage und ihre en Klaſſenintereſſen und über die Tatſache
hinweggetäuſcht, der euch England in der Tat und Wahrheit
nur die Hlaſſe der Frarh und Kapitaliſten aus-
ſchließlich zu ihrem Kleſſenintereſfe herrſcht. u kommt
noch, daß ſich die Vertretung der Arbeiterpartei im Parlament
ins Schlepptau und in die igkeit der Liberalen begeben
hat, die Arbeiter über ſo gut wie e eigene Preſſe verfügen,
und die ſogenannte öffentliche Meinung ausſchließlich von
einer äußerſt geſchickt geleiteten kapitaliſtiſchen Preſſe
e wird. Und ſo ſehen wir die betrübende Erſcheinung,aß erſt nur ein ſehe kleiner Teil der engliſchen a
zum Klaſſen tſein erwacht 3 während die große Ma
noch ganz im bürgerlich-kapitaliſtiſ Denken befangen iſt.
Hoffen wir, daß der Ausgang des Krieges auch die engliſchen
Arbeiter endlich zur Srkenntnis ihrer Klaſſenintereſſen r
Erſt dann werden ſie zu einem vollgültigen Gliede der prole-
tariſchen Jnternationgle werden und auch Mittel und Wege
finden, die Herrſchaft des engliſchen Kapitalismus zu brechen.
Damit wird dann zugleich auch eine große Kriegsgefahr be
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(Lebh. Beifall.)
Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt.
Unter Vereinsangelegenheiten unlerzog ſich der Vorſitzende

Genoſſe Heine zunächſt der traurigen Pflicht, der Verſamm-
lung Kenntnis zu geben, daß weitere 20 Mitglieder des Sozial
demokratiſchen Vereins im ganzen bis jetzt 47 als Opfer des
Krieges gefallen ſind. Die Verſammlung ehrte die gefallenen
Kämpfer, denen Genoſſe Heine einige empfindungsvolle Worte
des Nachruſs widmete, durch Erheben von den Plätzen. Mit
der weiteren Mitteilung, daß der Arbeiter-Bildungs-
aus ſchuß demnächſt einen Kunſt abend und des weiteren
einen Vortrag über Die Kunſtſchätze Belgiens und
Nordfrankreichs t Dr. Poensgen-Albexti als
Vortragenden) veranſtalten wird, und der Aufforderutig, dieſe
Veranſtaltungen zahlreich zu beſuchen, wurde die anregend ver
laufene Verſammlung gegen 11 Uhr geſchloſſen. B.

Poſtſendungen an Kriegsgefangene.
Von jetzt ab können Poſtſendungen jeder Art unter den Bedingungen des S eſangenen Koſtvertehrs an die deutſchen

Kriegs und Divi den in allen britiſchen Be
ſitzungen und Schutzgebieten (Leitung über die Nieder
lande), ferner gewöhnliche Brief r und Poſtanwei-
ſungen an deutſche Kriegs und via an en in Japan
(Leitung je nach Wahl und Leitvermerk des Abſenders über die
Schweiz oder über SchwedenRußland) abgeſandt werden. Die
rein an e n in britiſchen Beſitzungen ſindwie ſolche an Gefangene in England an das im Haag,
Poſtanweiſungen nach Japan wie ſolche an Gefangene in Frank
reich oder Rußland an die Oberpoſtkontrolle in Bern oder an
das Poſtamt in Malmö 1 zu richten.

Bei Poſtanweiſungen an deutſche Kriegsgefangene im Aus
land iſt es für Abſender und Empfänger von größter Wichtig-
keit, daß die Angabe der Adreſſe des Empfängers auf der
Rückſeite des Akſchnitts der Poſtanweiſung ſo deutlich wie
möglich und in lateiniſchen Buchſtaben geſchieht.
Denn dieſe Angaben dienen den Poſtbeamten in Bern für
Frankreich), im Haag (für England) und in Malmö (für Ruß-
land) als Unterlage zur Ausfertigung einer neuen, an den
Empfänger gerichteten Poſtanweiſung. Hierbei führen un
deutliche Angaben des Abſenders ſehr leicht zu Jrrtümlichkeiten
und falſchen Angaben auf der neuen Poſtanweiſung, die dann
meiſt r wird, ſo daß der Zweck der Sendung vereitelt
iſt. Jn zahlreichen Fällen iſt bisher ſchon die Nichtankunft von
Poſtanweiſungsbeträgen auf die undeutlich geſchriebenen und
mangelhaften Angaben der Abſender zurückzuführen geweſen.
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Stzungsfrei. Montag, den 1. Februat findet keine Sitzung

der Stadtverordnetenverſammlung ſtatt.
Keine Sonntagsarbeit in den Bäckereien. Wie uns die

Bäckerinnung zu Halle mitteilt, hat der Regierungspräſident ihren
Antrag auf Geſtattung von mehreren Stunden Sonntags
arbeit im Bäckereigewerbe abgelehnt.

Achtung, Mitglieder des Transportarbeiter-Verbandes!
Auf die Verſammlungsanzeige in heutiger Nummer wird hier-
durch noch beſonders hingewieſen und um zahlreichen Beſuch ge-
beten. Es ſei noch darauf hingewieſen, daß auch die Frauen
der Mitglieder, ſowie auch die de der ſich beim Heere befind
e Verbands angehörigen Zutritt zu dieſer Verſammlung
aben.

Jnbetriebnahme der Kanalanlage. Wie der Dagigra uns
mitteilt, iſt die Kläranlage für die Kanalwäſſer des Stadt-
bezirks in Betrieb geſetzt worden. Es können zunächſt aber
rur die Abortanlagen der in den Stadtteilen nördlich des
Straßenzuges Breiteſtraße Karlſtraße GütchenſtraßeLeſſing-
ſtraßeDeſſauer Straße gelegenen Grundſtücke direkten An-
ſchluß an die Kanalanlage unter Ausſchaltung der Gruben er
halten. Eine baupolizeiliche Bekanntmachung iſt bereits er
folgt. Für eine Anzahl Grundſtücke iſt die baupolizeiliche Genehmigung zum Anſcheuß der Aborte bereits eingeholt worden,

auch ſind ſchon mehrere der genehmigten Aenderungen der An
ſchlüſſe zur Ausführung gelangt. Es wird nochmals darauf
hingewieſen, daß es ſich empfiehlt, die Entwurfsunterlagen
für den Anſchluß der Aborte und die damit verbundenen bau-
lichen Aenderungen möglichſt bald der Baupolizei zur Genehs
migung einzureichen. Die Herſtellung der Projekte wie auch
die Ausführung wird am beſten einem in Jnſtallations- oder
Bauweſen erfahrenen Fachmann übertragen. Nähere Aus-
kunft über die einſchlägigen Fragen wird auch in der Kanal-
betriehs Abteilung des Tiefbauamtes, Wagegebäude, Zimmer
Nr. 37, erteilt. aſelbſt liegen zur Einſicht auch Muſterzeich
nungen aus, die als Anhalt bei Anfertigung der Projektzeich-
nungen ſowohl für Neuanlagen wie auch für den Umbau alter
Entwäſſerungsanlagen dienen ſollen; ſie werden auch gegenErſtattung von 50 Pf. für das Stück abgegeben. Für die Haus

grundſtücke in den übrigen, ſüdlich und öſtlich der eingangs be
zeichneten Grenze gelegenen Stadtteile wird der Anſchluß derAbortanlagen Zorausſichtlich im Sommer 1915 möglich ſein.

Es iſt aber ratſam, auch für dieſe Grundſtücke ſchon jetzt die
baupolizeiliche Genehmigung zur der Entwäſſe
rungs und Abortanlagen einzuholen, damit die Ausführung
in der von der Polizeiverwaltung noch zu beſtimmenden Friſt
erfolgen kann.

Strenge Maßnahmen zur Einhaltung der Polizeiſtunde.
Durch die Polizeiverwaltung iſt den Halleſchen Gaſtwirten vor
einigen Tagen eine verſchärfte Verfügung des Generalkom-
mandos über die Polizeiſtunde für Gaſtwirtſchaften bekannt ge
geben worden. Danach iſt durchweg pünktlich 12 Uhr nachts zu
ſchließen. Zuwiderhandlungen werden von jetzt
ab nicht mehr mit einer Geldbuße geahndet,ſondern mit Gefängnis Das bezieht ſich nicht bloß
auf den Gaſtwirt, ſondern auch auf die Gäſte, die bei Reviſion
nach Mitternacht noch in einer Gaſtwirtſchaft betroffen werden.
Man darf von den Hallenſern, auch den „ſeßhaften“, die ſich
ſchlecht aus den Schanklokalen herausfinden können, erwarten,
daß ſie ſich und die Schankwirte nicht in die Verlegenheit
bringen, die harte Strafe der Gefängnishaft erdulden zu
müſſen!

Feldpoſt Telegramme. Die für Angehörige des Feldheeres
beſtimmten Telegramme ſind, wie das ſtellvertretende General-
kommando des 4. Armeekorps mitteilt, nicht an das General
kommando, ſondern an die Prüfungsſtelle für Feldtelegramme,
Hauptpoſt Magdeburg, zu ſenden. Jhnen iſt ein Briefumſchlag mit
der vollſtändigen Adreſſe des Abſenders beizufügen. Anfragen
über das fernere Verbleiben von Verwundeten und Vermißten
ſind nicht an die Truppenteile zu richten, die darüber keine Aus
kunft geben können, ſondern an die Zentralſtelle des Kriegs
miniſteriums in Berlin NW 7, Dorotheenſtraße 48.

Haarwaſſerſchwindel. Oft genug iſt ſchon vor allerlei chemiſchen
Haarwuchsmitteln gewarnt worden, weil ſie den Käufern ſtatt
Haare auf den Kopf nur das Geld aus der Taſche bringen. Trotz-
dem ſind ſogar Fachleute, nämlich zwei Drogiſten, wieder einem
Schwindler, dem Reiſenden Boos, ins Garn gegangen. B. ſtand
wegen dieſer beiden Betrugsfälle und wegen dreier Betrugsverſuche,
die er bei anderen Drogiſten machte, vor dem hieſigen Schöffen
gericht. Es ſtellte ſich heraus, daß er, um ſeinen Schwindel zu
erleichtern, ſich auf einen hieſigen Zahnarzt berief, mit der Be
merkung, daß derſelbe das Mittel kaufen und empfehlen werde.
Jn Wirklichkeit iſt dieſe Mitteilung unwahr und das Mittel iſt
auch total wertlos. Der Angeklagte iſt wegen ähnlicher Be
trügereien in anderen Orten ſchon abgeurteilt. Er wurde hier
jetzt zu weiteren ſechs Wochen Gefängnis verurteilt.

Walter KFahrenbach als Köhne Finke im Stadttheater. Der
beliebte Darſteller, der nach ſeiner Verwundung befördert wurde,
wird einer Einladung der Theaterleitung folgend am Montag, den
1. Februar, in Wildenbruchs Jugendwerke Die Quitzows als
Köhne Finke auftreten. Bekanntlich gehört dieſe Rolle mit zu den
beſten Walter Fahrenbachs. Jn der Aufführung wird Hans Mantius
den Konrad Quitzow ſpielen.

Pferdeſeuche. Unter den Pferden der Wilhelm Rauchfußſchen
Brauerei hier, Böllberger Weg 115, iſt die Bruſtſeuche (Pferde-
Jnfluenza) ausgebrochen.

Vereins- und Vergnügungskalender.
W alha lla- Theater. Heute (Freitag) findet die letzte

Aufführung von Wenn der Frühling kommt ſtatt. Sonnabend ge
langt, wie bereits mitgeteilt, das Singſpiel Geld gab ich für Eiſen
von Viktor Léon, Muſik von Emmerich Kalman zur erſtmaligen
Darſtellung.

Das Kaiſer-Panorama (Gr, Ulrichſtraße 4 ſtellt dieſe
Woche eine ſenſationelle Reiſe: Vom Hauptquartier über die
Schlachtfelder Frankreichs nach Flandern aus. Von Luxemburg
führt die Reiſe über Lüttich, Montmedy, Antwerpen nach Oſtende.
Wenigen der zu Hauſe Gebliebenen dürfte es vergönnt ſein, die
Schlachtfelder im Weſten mit eigenen Augen zu ſehen, gehdas Gebotene doppelt intereſſant. Die Aufnahmen ſind Originale
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des auf dem Kriegsſchaupla ilenden iiſerVanorama, und wie bekannt vo re h de gen imn kün nicht naſie Woche Holland. e n r e Wald ergehen o h in atte reren anſtenen men ſöwergetteren. e et eitene en et e etexichtigung: Auf die Notiz in der Beilage d Leon rubende r r r ſndet im. Waten Roß eine Lcibiiderd. Januar ßem. Unterſtüpung von Krie ge des Volksblattes vom enherren ges ax beſtrebt ſind, die Arbeitszeit zu verlängern Lärchengufführung für die Jugend ſtatt, abends 8 Uhgerfamilien zu Nietlebe ewiß bedarf die Rüſtungsindu l wird der Krie z rehren der gehe ételln be al S r vie Be necte vu ma ſenhaſt ins be le ihrer ein Qpreußens gehalten unter n e eng
geben hat. Die Gemeinde Nietleben bat aud ihren Mutel 3 gel, ſo daß ſich hier eine längere Arbenszeit ernörigt. Die Bevölkerung iſt freundlichſt eingeladen.

3000 M. hinzugefügt. Jm Oktober 1914 ſind erſſmalt n r Vor der Schöffengerichtsſitzung ſtandWeh herab Pie kg man i et u e Sachſen die Provinz der Obſtbäume! Pegen van zu Stunde 2 Jahre alt
e Einnahme außer der ſtaatlichen Die endgülti s iſt. wegen des gleichen Vergedens undunterſtützung haben Die geringen Mittel d n ndgültigen Ergebniſſe der Obſtbaumzählung in Preußen Sandſtreichens ſchon vorbeſtraft. infolge einer Verkrü ſeinekeine weitherzige Verwendung. Jeder ein er Gemeinde geſtatten Lom 1. Dezember 1913 wurden jetzt vom 55 l Hände, wegen der er mehrfach di ge einer Verkrüppelung ſeiner

zelne Unterſtützungsfall ſchen Landes y erlichen Statiſti z mehrfach die Krankenhäuſer aufſuchte, findetiſt von einem Ausſchuß eingehend geprtft ſoweit di gefa hen Landesamt in der Stat. Korr. veröffentlicht. Die end er nur ſehr ſchwer Arbein. So hat er, als er aus dem hieſigeUnterlagen reichen Allen völlig ſerecht oweit die vorhandenen gültigen Ergebniſſe ermöglichen einen Einblick i den O Krankenhaus vor kurzem entlaſſ jed 77 e.
e zu werden, wird wohl Preußens. F ind ein ick in den Obſtbau zem entlaſſen, wieder gebettelt, was er ohne

immer ein fronimer Wunſch bleiben, un ſt vo find zunächſt wie im Jahre 1900, dem Jahre Peiteres zugibt und mit ſeinem Zuſtand entſchuldibeſſer machen ſchwerer. an darum iſt Tadel binig, vichiigten W anrka eußiſchen Obſtbaumzählung, die re Vorſtrafen wird Sch. hierfür mit drei Wehen Waſt ſeſheaſt iner

i Tödliches Unglück Der 14 jährige landwirt Pflaumen und welſchenbäume ſo gitſheennet reren en

en e Kriegsit Eis beladen war, ar ich und Walnußbä Eb
dieſen ermania-Brauerei, um dort Eis h ſulden Wie ſaſping der tragſabigen u W nen F es ſchilderungen.
un e en r r erab ad ek v e tragfähigen Obſtbäumen ſolche Vaume ver b Aus den Kämpfen bei Soiſſons. Dem Feldbrief eines 7.bald darauf ſeinen Geiſt anſgab r 7 getrof en, daß G die ſchon getragen haben. Die Zahl der tragfähigen urgers entnimmt der Hamb. Corr. däs folgende padende

Betriebsunfall Zäume kennzeichnet alſo noch beſſer, al Einzelbild aus den Kämpf Soiſſons rjemand verantwortlich gemacht werden kann wird di bä eſſer, als es die Zahl der Oſt ämpfen bei Soiſſons „Höhle Hamburi je Unter ume im ganzen vermag, den Hafen, 15. Januar. J Jeitun rzu an Aue Seniee wette im Felde ſteht, wird der ne wurde wegte D. der Se r iſt T uns gelingt Dem Gegentoß zu wilberehen

rde na rin J Un frei aitzung Zwintſchöna. Jn der Gemeindeve i ſich die Bäume G ſten re durchgeführt je nachdem Artillerie bat von gen h Art al26. Januar ſtanden drei Punkte zur ehe Se Wer iche oder auf ne W Wo r im freien ſang zulevt voll kandi w. r rates vies die vorſchlag der Stadt Halle betreffs der Schullaſt g. Der Vergleichs- anden. Auch die e egen, Kanalböſchungen uſw. be Mei l vollſtändig wieg und ausrückte
alle en wurde einſtimmi ieſer Gliederung kann eine vollkor eine Höhle iſt mit einem Schlage ein S lihren angenommen. Der Einführung von beſonderen Schul 4 9 ſprechende für das Jahr 1900 nicht ü nmen ent Offizieren geworden und fü i a T

ags- kaſſen wurde gleichfalls zugeſtimmt. Zum P i z, und Armen- Es wurden am 1, Dezember 1918 geren zach werden. Namen Feldartilleri el h h vo
von der Verſicherungs anſtalt Sachſen Anhalt unkt, Verteilung der Gehöfte und Hausgärten mit 8 in Preußen gezählt 2 822 730 wohl ſchon ie-Telephonzentrale. Aus dem Namen geht

vo e n H genug hervor. Sämtliche Befehl indes! ſtüßungsſumme wurde beſchloſſen dieſelbe eingeſandten Unter den Städten, 195 895 in de Hbſtbäumen, davon 519 460 in meine Leitungen h en Anteege
hier Linderzahl zu verteilen. Eing egangen ſind r x v den Gutsbezirken, f erner r w. 424 in zieren ununter toten n d Wetbino r beiden eräeltge Jn Betracht kommen zirka 30 Kriegsteilnehmer. U freien Felde, von denen 96 922 auf die Städte 384 406 auf Ebenſo intereſſant wie anſtrengeny. Von er bbrderſten
n „Bebitz. Vermächtnis. Der vor kurzem hier verſtorb die Landgemeinden und 3060 auf die Gutsbezirke entfielen ſo n e S h Armeeoberkommands und
inag guralideſ Tee teſtamentariſch der Gemeinde bauen von ſeren ich a J uſw. mit Obſt- Lrſemte ßef en hin und her, wichtige Vefehle,

macht, daß dasſelbe n Tode ich 7537 in Städten, 49 883 i Land- Befehle jagen ſich mit Beobachtulebenden Ehefrau der Gemeinde zufallen v. dem Tode der noch gemeinden und 10902 in den Gutosbezirken befanden den Land Jnfanterie, die unſer Artilleriefeuer auf z ren Bunte

un alle ünter den wichtigſten Sbſthaumarten ſtehen die Apfelbäume leiten. Hand in Hand arbeiten wir mit unſern tapftadt mit 40 210 248 an der Spitze; darunter waren 25 974 oder Schützen. Vefehlsempfänger, Meldegänger laufen ei p indaber Aus der i 64,60 v. H. tragſäbig An zweiter Stelle ſtehen die Pflaumen aus, jeder eine wichtige Meldung bringend, die ſofort zur
W rov nz. her Wie z h 3 4901; davon waren 28 040 100 en geh r n n v oderſtng H. tragfähig. Unter den 15 886 679 Birnbäu artillerie fliegen ſollen. Man kommt nichtAn waren 11 079 124 oder 69,96 v. men zum Aufatmen. Der Schwei in di rn er Der Reglerungsbezirl Merſeburg in der Verluſtliſte 136 Kirſchbäumen 10 850 372 oder 20 mir 13 950 012 Stirn, aber mit eiſerner war van der
s er 1. Garde-R ander folgen ſchließlich die Pfirſichbäum gfihig. Nachein redend, rufend, brüllend, ſchimpfend, ungus t. eins WangeGarde-Regt.: Wehrm. Karl Lehngut aus Halle bish denen 618 040, die Walnußbä an n e von Draußen das wilde T r n re Ge verw., in engl. Gef isher die Walnußbäume mit 3881 429, von d 1 das wilde Toben der Schlacht, brüllende Kanonenrden en J Rent. 1 612 926, und die Aprikoſenbäume mit 401 585, von d enen pfeifende Geſchoſſe, platzende Granaten, ein wildes BReſ.«Jnf. Regt. 1. Reſ. Otto Kröber aus Oberwiederſtedt tragfähig waren. Die G von denen 252770 und Beben der Erd t Die Sc An- verw. Unteroff. Otto Hermann aus Beeſenl A Die Geſammtzahl der Obſtbäume dieſer ſieben ganzen Erde der ganzen Luft. Die Schlacht
aran Wrhrm. Alberl Wert eeſenlaublingen l. verw. rten betrug am 1. Dezember 1918 in Preußen 107 696 Jut hin und her: „Unſere Infanterie geht zurück und hat dilagen aus Halle l. verw erner aus Pretzſch verm. Hauptm. Karl Sturm der in unter ihnen 76 927 820; im Jahre 0 waren u Die e Kompgapie vom Regiment

wh 7 i mals ni üſichtigt, i ind verſchw öa ander Rest 4: Wehrm, Fritz Blobjeld aus Hate m c irkeft nommen werpenſ w w r Wegtu verw. den. s äume gezä die Verluſte ſind ſchwe ries nkenfeuer,auch LeibGren.-Regt. 8: Ref. Otto Kretzſ worden r ver, ſofort zur Hilfe.“ „Artillerie ſoll5: Kretzſchmar d ſofort dasar van verm Wehrm. Felix Steuer aus Kerle ſern Franken di n r Obſtbaumarten läßt ſich terie fahre wird. Dann b n en. rangl- er Nee Rest. 13: Unteroff. Otto Helbig aus Burgörner n 49,5 v 95 und r ſofer S übernimmt das Kommandol“ s T
verw. v. H.) ſehr ſtark, di ch ofor nellfeuer auf Höhe ezeich men Fran be des e Georg Traugott Scheibe geſt. Sheſheipanne n Alte e Zwei im tet ſpäter iſt di

15. 1. 15. 5,5 v. H. W um Straße in Pulverdampf ei ie n en de ha ger gen neten et g. e nenus Dörni usk. Herm. Heini ragfähigen Bä ä ich mi erde raſen in wilder Panik davgegen gus Dörnitz gef. Musk. Karl Nitzer aus Denen der nahme der c m mit der beſonders ſtarken Zu umgeſtürzten Gelchuben un Proven ewergel en m en
e W r der Ende aus Halle verw. Musk. Otto Liſt aus j Zuſammenhang bringen ohl zum großen Teil in urſächlichen humpelnd in Deckung zu flüchten, beinah hen Da S

rer Reſ. Jn e g. We n et Wo den Provinzen des preußiſchen Staates ſtehen im ſeien a nd die wankenke Geſtalt bricht zu

n e Tee t ehezt die Jnf. Regt. 2: Musk. Fra je i a Se n 13 725 207 (ohn De yn e e n en e e e ethrun Infanterieregiment 1750: M verw. 5 40 ſtbäumen. Dann folgen HeſſenNaſſ franzöſi e Ziele, aber auf der Rue liegt eineig hol giment 176: Musk. Robert Koch aus Welfes 8 206 999, Weſtfalen mit 7 465 788, Poſen mi au mit frapzömt ſche Feldbatteriecur ewigen Rube gehettet. OurraSrit Reſerve Jnf i mern mit 4 166 981, Oſtpreußen mit e Weſt d. Pom vrüllt ein Telephoniſt. Schneü ruft er zur Erklärung ECuf-
mee n I pterieregiment es. Geſr. Rudolf Weidner ſchen Schleswig-HKolſtein mit 3024 307 die y e m e rin auch Höhe (eine

en i r St z 4 ome in vor Ueberplanmäßziges Landwehr- Jnfanterie- VBataillon 4 des 12 682 Sſkdnnen 490 und endlich der Stadtkreis Berlin mit Hamburger Hafen“, denn wird mit denſett n wif n
kom Keſlkmeskorns: Offiz.-Stellv. Otto Knoche aus Halle l. verw derſelben Ruhe der Dienſt am Telephon fortgeſetzt Der Nachnt ge eure r Hermann Keller aus Holzweißig gef. Merſeburg. Ein Einbruchsdiebſtahl mittag iſt da. Wir haben große Erfolge erzielt. Kein Menſch
ſts zu dern 7: Kür. Artur Quiditzſch aus AltJeßnitz abend in der Mühlſtraße verübt. Der Dieb h t de Mittwoch lommt auf den Gedanken, Mittag eſſen zu wollen. Nur
e t Kür. Hermann Metz aus Großörner gef. gnt, mehrere Fenſterſcheiben eingedrü t und ſt cRge eeer h W mitraße harten gen früh bis ſpät das ein-
et, orfall wurde indes bemerkt 1 t eine n. zige, nen aufrecht hält. e feindliche Artillerie ſtelltt bloß Ei gemacht. Dieſer gelang es, den a ehren Mitteilung langſam das Feuern ein, aber unſere arbeitet womöglich e

viſion ne falſche Auslegung. Johann Machura als den Dieb feſtzuſtellen Serkelde hat t Plötzlich der dringende Befehl: „Geſamte Artillerieerden. Eine Zuſchrift aus den Kreiſen des Bergbaues, die in der Poſt reits verſchiedene Gegenſtände angeeignet n a. en Pa 85 4 Minn Crouy und Bauxrot ſturmreif machen.“ Um 2 Uhr
e ſich wird, mutet der Arbeiterpreſſe zu, auf die ſchützer, verſchiedene Stempel, ein Handtuch und mehrer ch hie- d fern geſpgehen beſte We See ler
arten ergarbeiter einzuwirken, damit ſie auf die rbeitsruhe an Feier- ſcheine. Er wurde dem Amtsgericht zugeführt e achte rung Feldgrauen beſetzt. Zwei Stunden ſpäter iſt
enheit n verzichten. Die Zuſchrift bezieht ſich auf den vom Kriegs Schkeuditz. amilienUnterſtützu Di ili Stunde pateet hre r n en Aau c hieße vor Weihnachten herausgegebenen Erlaß, in dem unterſtützungen für die Zeit vom 1. bis 15 Februar t wen c r e t e ter fürchterlich zuſammen

Eure V Dienstag, den 2. Februar, vormittags ausgezahlt und z en am Hände Das war ein tarter Stern et len ertäinpfen ſelben htge Wiſe ar pwteg ſtehen im Feld und d. G W mit Anfangsbuchſtaben J bis V von 's bis kein Halten mehr da drüben d Wlden' on t L el
neral iger Weiſe für das Vaterland. Wir Deutſche o Uhr und von O bis 2 von 10/2 bis 1 Uh franzöſiſchen Schütz ie Ai rneral- ſind ſtolz auf unſere Soldaten! Gern werden dah einer glatten Abwickelung des s 1 Uhr. Jm Jntereſſe i Schützen auf die Aisne zu und drängen über die

Hauſe arbeitenden Mä er auch die zu bwickelung des Zahlungsgeſchäftes iſt es notwendi Brücken aufs ſüdliche Ufer. Unſere Artillerie wü it Schnellamme, nner alles tun, u daß alle Em S g. erie wütet mit Schnellan mit Fide zu unterſtützen. Dies tun ſie, e re den v nrehalten. pfängerinnen die für ſie feſtgeſetzten Stunden genau n anf un r Ter de Paßhen. und nur wenige Tauſend
fragen unition herſtellen in großen Mengen; denn zahlreich ſind unſere Querfurt. Mit 50 Ver e Krieger färben d n B den erte aber dieſer armen, tapferen

Feinde. Deutſche Männer! erwundeten ſind jetzt die beiden e en Boden ihres eigenen Vaterlandes mit ihrg und euren Herd und helle ſolange heut für e ger rei arette belegt worden. 35 wurden im Bahnhofshotel brem
Aus euch möglich iſt! Auch im ſtädtiſchen Krankenhaus untergebriegs während der bevorſtehenden Feiertage ruht das Schw Je gebracht. n vang nicht, und unſere Krieger We uiW wie r e Durch Ueberfahren ſchwer verletzt. Beim Ane h für Politik Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig:feiern' Darum wird an e ch deutſche Mä ichten ransport einer Fuhre Eis rutſchte auf de b R erhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Vock, Halle;niſchen u eutſche Männer, die Bitte gerichtet, der Geſchirrführer Karl Gebel aus und k m oberen Breitenweg Vrrcag. Volke G der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig;
T ſtatt n nd kam unter ſein Geſchirr e la 9. Mimntich in vatee*r Baleſche Genoſfenſchafts Buch

rotz m SJ Seinem R 2 eſtand 9 mrſuche,

öffen
del zu
r Bewerde 2tel iſtr er pfe hier Halle (S.), Leipzigerstr. 87. Pf. p f. Beginn Sonnabend III I II

er 9 tvurde, bietend Soldatennähzeuge 35.1 Paar Damenstrumpf- an aussergewönnlich grosse Vortelle.
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Anfang S. 10 Uhr.

Heute Freitag zum letzten Mal

nen re Der neueste Schiager:Gold gab ieh für Eisen,
Operette in 1 Vorspiel und 2 Akten von Viktor Léon. Musik von

E. Kälmän, Komponist von Herbstmanöver. 1970po Vorverkauf für Sonnabend und Sonntag eröffnet. VaI

Varfétee I.S Königre, u
Kleine Klausstrasse 7, nahe des Marktes. 4969

Bühne und Brett“l.das elegante ERinnkter-Ensemble.
Neue vorzügliche Possen.

Ab 1. Februar „Die 8 Kometen“.Sonntag von 12--2 o r Frühschoppen. l

Burg-Theater, Gr. Gosenstrasse
e Dem Heere uhgerungen.

Der Kampf a rif Leben und Tod. 1958

TronsportE re verdand t r
e e Halles er

Sonnabend den 30. Jannar 1915, abends 9 Uhr, im Voltspart

Ceneral- Versammlune.
Tagesordnung:

1. Geſchäfts u. Kaſſenberichte vom 4. Quartal u. vom Jahre 1914.
2. Neuwahlen der Ortsverwaltung, Reviſoren u. Kartelldelegierten.

3. Mitteilungen und Verſchiedenes. 4962
D. Zutritt gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches. W
Zahlreichen Beſuch erwartet Die Ortsverwaltung.

D Das echte 4787
Hintze-Blitzhlank

ist und bleibt das beste Scheuerpulver.

D

M Ein älteres Pferd
schwerer Belgier., sofort zu verkauſen. *2046

Haliesohe Ton- und Kaofſin- Werke in Lettin

Schickt täglich den

im Felde ſtehenden Truppen
das„Volksblatt“.

lkIIE ThesferDeutſcher Bulrheiterverhand
Zweigverein Halle a. d. S.

Sonntag den 31. Januar, vorm. II Uhr im Volksparks

Mdentl. Generalverſammlung
Tagesordnung:

1. Jahresbericht des Vorſtandes.
2. Kaſſenbericht vom 4. Quartal 1914 ſowie Jahresabrech-

nung von 1914.
3. Wahlen des Vorſtandes, der Reviſoren und der Kartell-

delegierten.
4. Verbandsangelegenheiten.
NB. Die Kollegen werden erſucht,

zählig und pünktlich zu erſcheinen.

a968 Der Zweigvereins- Vorſtand.
in dieſer wichtigen Verſammlung voll

Apelo- Theater
Der Letzte WocheTäglich abends 8 in

Der brillanteoperettenschlager
„Derllehe Pepl“.

Operette in 3 Akten 4965
von Dr. Decker u. Sprinzel.

Muſik von W. Götze.

ötudt Thenter Hulle

Direktion: Geh. Hofrat N. Richards,
Fernruf 1181.

Sonnabend den 30. Januar
abends 7 Uhr:

134. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel
Schülerkarten Mk. 1.10 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobeg.)
an der Tages- und Abendkaſſe.

Jn neuer Jnſzenierung:

Ein deutſches Trauerſpiel
von Friedrich Hebbel,.

Erſte Abteilung:
Der gehörnte Siegſried,

Aonum-Yrein r Bogt 1. Imvegen,
(eingetr. Genoſſenſchaft m rer Haftpfl.Sonntag den 7. u nachm. 3 Uhr, im Aeihardtſchen

Saale zu Boc h tz

General Versammlung.

Tages-Ordnung: *2060Geſchäfts Bericht.
Beſchluiganag v. Ueberweiſung einer Summe v. 1000 M.

zu Unterſtützungszwecken an die Gemeinden.
Anträge nach s 32 des Statuts.
Genoſſenſchaftliches.

Jn Anbetracht deſſen, daß es einem großen Teile unſerer Mit-

t

glieder nicht möglich iſt an der GeneralVerſammlung teilzunehmen,
erſuchen wir um recht zahlreichen Beſuch der Frauen und Männer.Der Aufſſichtsrat: Wilhelm Herz. Vorſitzender.

Die Koſten betragen pro Woche 15 Pfg. (monatlich 60 Pfg.),
welche voraus zu entrichten ſind.

Die Einſendung kann in Briefmarken oder bei Monats- und
längerem Abonnement portofrei mittels Zahlkarte auf das Poſt
ſcheckkonto Nr. 16105 beim Poſtſcheckamt Leipzig erfolgen. Be
ſtellung mit ausführlicher Adreſſenangabe auf dem Abſchnitt der

Poſtſcheck-Zahlkarten liefert jedes Poſtamt.

Hier abtrennen und einſenden.

Beſtellſcgeiet.
Genan und deutlich ausfüllen!

Zahlkarte genügt.

Unterzeichneter beſtellt hiermit das „Volksblatt“ für:

Armeekorps

Diviſion

Brigade

e Regiment
Bataillon

Kompagnie

Eskadron

Batterie

Kolonne

Unterſchrift:

e ee e S aea e e e

lnventur-
Ausverkauf

Louis Böker
Luxus u. Bedarf, Leipzigerstr. 7.

S e

Aussergewöhnlich billige Preise,

Diese Woche besonders 4961

Speiseservice,

c

S S v

D Das echte W 4862initze- Zlitzblank
zu haben bei Leopold Nussbaum (G. m. b. H.

Deutscher wain on )weigverein Halle (9).

SS S eW 9c de S

Den Mitgliedern zur Kenntnis, dass noch folgende Kollegen
auf dem Felde der Ehre im Kampfe für das Vaterland ge-
fallen sind

Kurt Werner, bauardeiter, Halle a. d. S,

Max Knöchel, bauarbeiter, Halle a. 4. S.

Wilhelm Richter, Maurer, Metlehen,

Friedrich Leihe, Haurer, Krovigt,

Wilhelm Wilke, aurer, Groitsch.

August Schlittchen, Haurer, Haundort.

Hermann Franke, Maurer, Friedrich Schwerz.

Ausserdem sind noch folgende Mitglieder gestorben und
uns nachträglich zur Kenntnis gebracht:

Albert Diedering, Oppin,

Pdul Mehlhose, Halle.

Wir betrauern den Verlust unserer braven Kollegen und
werden ihnen stets ein ehrendes Andenken bewahren

4967 Die Ortsverwaltung.

Vorſpiel in 1 Akt.
Zweite Abteilung:
Siegfrieds Tod.DeGr. Ulrichstr. 4, I Kaſſenbffng. n n 7 Uhr,

cher frnnech
III Pebhfens.

Bis einschliesslich Sonntag.

Sonntag den 31. Januar
nachmittags 3 Uhr

FremdenVorſtellung
zu ermäßigten Preiſen.

Zum letzten Male

Königskinder,
Muſikmärchen in 3 Bildern

von Engelbert Humperdinck.
Abends 7 Uhr

135. Vorſt. i. Abonn. 3. ViertelKarton gen Zum I. Male. gen

Feldpoſt Puketen,
von Franz Lehär.in verſchiedenen Größen, Franz Lehs

ſind zu haben in der

Narkoen zu ermägssigten Preisen
in der Volks-B uehbandluve

Volksbuchhandlung,
Harz 42/44. öncherienrnne

ſtellt ein Seiſert, Burgſtraße 8.d 10 d 15 eelhte loneraben- Irdelfer

soſort gesucht.
Zu melden bei Steiger Sehmidt, Grube Lieskau-

Unseren Mitgliedern
zur Kenntnis, dass wiederum folgende

Kollegen im Pelde gefallen sind:

Wilhelm Arnold, Sohlossen
Franz Bever, Feiſenhauer,
Hermann Böhme, Orener,
Wilhelm Brückner, Metallformer,
Ofto Frönicke, Former,
Karl Geissler, Drehoer,
Emil Hayn, Schlosser,
Gustav Heisterherg, Schlosser,
Wilhelm Huhndorf, Former,
Kurt Just, Former,
Otto Kaufmann, Former,
Leo Kroezunsky, Metallarbeiter,
Paul Lehmann, Eisendreher,
Otto Loechel, Schlosser,
Hermann Lüher, Orenher,
Hermann Menzel, Schlosser,
Richard Meyer, installateur,
Paul Müller, Schmied,
Karl Schneemann, Kesselschmied,
Friedrich Schrelher, Oreher,
Paul Seelig, Orener,
Martin Senf, Kesselschmied,
Otto Stahre, Moetallarbeiter,
Hermann Thumeyer, Former,
Ernst Zorn, Oreher.

Ehre ihrem Andenken
Die Ortsverwaltung-4966
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